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K O N T I N U I T Ä T U N D W A N D E L I N DER R E K R U T I E R U N G V O N S P D - M I T ­
G L I E D E R N IN EINEM B E R L I N E R BEZIRK V O N 1945 bis 1973 

Johannes-Berthold Hohmann, Harold Hurwitz, Götz Kuckhahn(*) 

The ar t ic le seeks to analyse party membership recruitment 
with help of application records of SPD-members who l ived 
in Berlin-Schoneberg in the period 1 9 4 5 - 1 9 7 3 . Particularly 
noticeable is the rising proportion of young recruits 
since the early 1960's . The proportion of workers among 
new members remains fairly constant throughout; hence 
there is no evidence that the Godesberg "turn-off" to 
"Volkspartei" had a significant influence on membership 
recruitment in Berlin. Characterist ic for Berlin may, 
however , have been the strong role that public employment 
and membership in trade-unions catering civi l servants 
(workers and employees or "officials") has played ever 
since 1 9 4 5 . A comparison of the occupations "learned" and 
"exercised" when applying for membership showed, until the 
mid-195o ' s , more or just as much evidence of downward 
mobility as upward. During the 196o's recruitment of the 
deprived seems to have been far less frequent than of the 
previously successful. 

Quite constant was the likelihood of recruits remaining 
party-members for at least six years. Length of membership 
as well as simultaneous membership by family-members 
living in the same houshold are useful indicators for 
studying the social continuity and integration of party-
membership. Comparisons with like data for other regions 
and parties is called for . 

Der Gedanke, sich nicht nur der Parteiarchive mit ihren diversen Quellen w i e 
Briefwechseln, Redeentwürfen, Nachlässen von Poli t ikern usw., sondern a u c h 
einfacher Mitgliederdokumente, wie Beitrittsformularen und Karteikarten zu 
bedienen, die im Gegensatz zu Erstgenanntem nur über den Weg der quantifi­
zierenden Analyse erkenntnisbringend eingesetzt werden können, en t s t and im 
Zusammenhang von Fragen, die sich bei der Untersuchung der Be r l ine r SPD a l s 
großer Mitgl iederpartei nach Kriegsende ergaben. 
Die empirisch-analytische Auswertung der Beitr i t tsformulare von neu r e k r u ­
t ierten Par te imitgl iedern war hilfreich bei der Aufhellung von Problemen 
von Kontinuitäten und Brüchen in der deutschen Arbei terbewegung, der B e d e u ­
tung der Einbindung in das ehemalige subkulturelle Milieu dieser B e w e g u n g , 
sowie bei der Frage der Bedeutung der Erfahrungen, die das neu- ode r w i e d e r 
eintretende Par te imi tg l ied im Faschismus gemacht hatte .(1) 

Das Vorhaben, den begrenzten Untersuchungszeitraum auf die gesamte Ber l ine r 
Nachkriegszei t auszudehnen, drängte sich anschließend geradezu auf . Mi t d e m 
veränderten - nämlich mit te l - bis langfristigen - zei t l ichen Aspekt e r g e b e n 
sich jedoch unmittelbar eine Fülle von unterschiedlichen Fragen und H e r a n g e ­
hensweisen, die der Integration einer allgemeinen Parteientheorie bedür fen . 

( * ) Address all communications to : Harold Hurwitz, Zentralinstitut für 
sozialwissenschaftliche Forschung der Freien Universität Berlin, 
Malteser Straße 7 4 - 1 0 0 , D-1ooo Berlin 46 . 
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Indes wird der Zustand auf diesem Gebiet der politischen Soziologie a l lge­
mein als def iz i tär empfunden(2), so daß unsere Analyse explorativen Charakter 
hat und sich eine mitunter eklektisch anmutende Darstellung von Einzelergeb­
nissen hier nicht immer vermeiden läßt. Es sei gleichwohl vorab ein theore­
tischer Rahmen abgesteckt, innerhalb dessen, bei idealer Datenlage ( z .B . der 
Existenz von Vergleichsstichproben, einheitlicher Quellenlage, keine Reprä­
sentativitätsprobleme e t c . ) die empirische Auswertung der Mitgliederdokumen­
te der politischen Parteien (Beitri t tsformulare, Karteikarten, Mitgliedsbü­
cher, Uberweisungsformulare e t c . ) , vornehmlich für die politische Soziologie 
gewinnbringend eingesetzt werden könnte. 
"Polit ische Parteien sind organisatorische Zusammenschlüsse von sozial und/ 
oder interessenmäßigen und/oder durch gemeinsame politische Zie le verbunde­
nen Tei len des Volkes (auf der Grundlage eines Programms) und streben da­
nach, die Ausübung von staatlicher Macht bzw. ökonomischer und außerökonomi­
scher Herrschaft in ihrem Sinne zu gestalten."(3) 
Diese von Stoß bewußt vage gehaltene Parteiendefinition erfüllt dennoch den 
von ihm als unabdingbar angesehenen Mindestanspruch, welchen er zuvor an 
eine Parteientheorie gestel l t hat, nämlich der gesamtgesellschaftliche Kon­
tex t , der mit der Verklammerung von 1. Gesellschaft, 2. Partei als Organisa­
tion und 3. dem Staat aufrecht erhalten bleibt. 
Entlang dieses groben Schemas lassen sich dann, vor dem Hintergrund des 
j ewei l igen konkreten historischen Kontextes , bei sich verändernden Rekrutie­
rungsmustern von Parteimitgl iedern, best immte Fragenkomplexe entwickeln. 

So g i l t es e twa für den Bereich 'Gesellschaft ' und in diesem Zusammenhang 
auch für das politische System insgesamt zu fragen, inwieweit sich best immte 
innenpolitische, ökonomische und außen- bzw. sicherheitspolitische Konstel­
lationen auf das Rekrutierungsmuster von SPD-Mitgl iedern ausgewirkt haben. 
In diesem Kontext sind Stichworte wie z .B . die Berliner Blockade, die Mas­
senarbeitslosigkeit der frühen fünfziger Jahre, die Zei t vom Chruschtschow-
Ult imatum bis zum Mauerbau, als eine Zei t permanenten psychologischen Drucks 
und die Studentenrevolte zu nennen. 
Für den Bereich 'Partei als Organisation' kann ferner gefragt werden, inwie­
we i t veränderte Rekrutierungspotentiale ideologisch-programmatischen Ände­
rungen der SPD geschuldet sind, z .B . dem Godesberger Programm. 
Bis auf die kurze Ze i t der bürgerlichen Koalit ion 1 9 5 3 / 5 4 stell te die SPD in 
Berlin für den gesamten Untersuchungszeitraum die Regierung, bzw. war - für 
die Ze i t der großen und kleinen Koalitionen - die dominante Regierungspar­
t e i . Somit kann also auch für den Bereich 'Staat ' gefragt werden, inwieweit 
die konkrete Umsetzung von bestimmten Polit ikstrategien, e twa die Arbei tsbe­
schaffungsprogramme der frühen fünfziger Jahre oder die mit hoher Resonanz 
in der Bevölkerung initi ierte Politik der kleinen Schritte, einen Einfluß 
auf die Rekrutierung von neuen Mitgliedern für die SPD gehabt hat. 

Bei al ledem ist der Zeitpunkt des Beitrit ts die wichtigste Variable. Erst in 
Verknüpfung dieser mit anderen sozialstrukturellen Merkmalen lassen sich 
sinnvolle Aussagen gewinnen, wobei die Variable Zei t quasi aus den oben 
erwähnten Fragenkomplexen abgele i te te unabhängige Variablen substituiert. 
Natürlich ist für das neu beitretende Par te imitgl ied der Entschluß zum 
Bei t r i t t Fo lge einer Einstellungsänderung, entweder in bezug auf sein e ige ­
nes politisches Engagement und/oder in bezug auf die Einschätzung der Par­
te i , dessen Mitgl ied er wird. Da wir hauptsächlich sozialstrukturelle Infor­
mationen zur Verfügung haben, können wir nur mittelbar auf spezifische 
Motivationsstrukturen schließen. Die Antworten auf die oben erwähnten Fragen 
können von daher nur den Charakter von Hypothesen haben, die bestenfalls auf 
indirektem W e g e abgesichert sind. 
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Beschreibung und Aufbau der Studie 

Die Datenerhebung wurde in den Jahren 1 9 7 2 bis 1 9 7 9 im Rahmen des Berlin-
Projektes am Zentralinstitut für sozialwissenschaftliche Forschung der 
Freien Universität Berlin durchgeführt. Sie ist eine von vielen Studien, die 
in ein langfristig konzipiertes Forschungsprojekt eingebunden sind, dessen 
bisherige Ergebnisse u.a. in der Reihe "Demokratie und Antikommunismus in 
Berlin nach 1945" veröffent l icht werden.(4) 
Der Bezirk Schöneberg ist in seiner sozialstrukturellen Zusammensetzung ein 
"durchschnittlicher" Berliner Bezirk, d.h. weder ein Arbei terbezirk wie z .B . 
Kreuzberg oder Wedding noch ein mittelständischer bzw. bürgerlicher Bezirk 
wie z .B . Zehlendorf. Angesichts fehlender zentral erfaßter Mitgl iederkarteien 
für ganz Berlin (West) seitens der SPD mußte also dieser Weg gewähl t werden, 
um zu verallgemeinerungsfähigen Aussagen zu gelangen. 
Die Erhebung über die SPD-Mitgl ieder in Schöneberg wurde bisher im zwei ten 
Band der genannten Reihe ausgewertet . Hierbei stand vornehmlich die unmittel­
bare Nachkriegszei t (Juni 1945 bis März 1946) im Mittelpunkt des Interesses. 
Insgesamt wurden jedoch die Daten von SPD-Mitgl iedern erhoben, die in Ber­
lin-Schöneberg zwischen Juni 1945 und Dezember 1973 Mitgl ieder waren. Die 
Informationen wurden aus den Mitgliederunterlagen des Kreisbüros Schöneberg 
der SPD gewonnen. Sie bestanden vor allem aus Beitrittsformularen sowie aus 
Karteikar ten, Überweisungen und gelegentl ichen Briefwechseln und lagen in 
drei Gruppen bzw. Aktenablagen getrennt vor: 
1. Eine Ablage mit Unterlagen über diejenigen, die zur Zei t der Datenaufnah­

me noch Mitgl ieder waren, 
2. eine Ablage mit den Unterlagen über die Mitgl ieder , die vor der Daten­

aufnahme verstorben, ausgetreten, gestrichen oder verzogen waren, 
3. eine Ablage mit den Unterlagen über die Mitgl ieder , die bereits eine 

lange Ze i t vor der Datenaufnahme gestorben, verzogen, ausgetreten oder 
gestrichen waren. 

Die Daten wurden jewei l s anhand der drei Ablagen in drei Etappen aufgenom­
men. Angestrebt war eine fünfzigprozentige Repräsentativerhebung. In den 
Jahren 1 9 7 2 / 7 3 wurden fünfzig Prozent der Par te ibe i t r i t te aufgenommen, die in 
den Jahren 1945 bis 1950 erfolgten. In der zwei ten Phase wurden 1 9 7 5 / 7 6 die 
Bei t r i t te der Jahre 1 9 5 1 bis 1963 erhoben. Allerdings können wir hier nicht 
mit Sicherheit von einer fünfzigprozentigen Stichprobe ausgehen. In der 
le tz ten Erhebungsphase wurde die Hälf te der Bei t r i t te der Jahre 1964 bis 
1973 aufgenommen. 
Die Unterlagen der beigetretenen und zugezogenen Mitgl ieder der Jahre 1945 
bis 1950 , die bis zur Datenaufnahme ausgeschieden waren, befanden sich in 
den Ablagen 2 und 3 (siehe oben) in Aktenordnern, die nach den Anfangsbuch­
staben der Namen alphabetisch geordnet waren. Hier haben wir die Hälf te der 
Ablagen sequentiell nach Buchstabenfolgen ausgewählt; sequentiell deshalb, 
um Mitgl ieder gleichen Namens und gleicher Anschrift als Familienangehörige 
identif izieren und erfassen zu können. Bei der Wahl der Buchstaben wurden 
Repräsentat ivi tätsprobleme beachtet ( z . B . "Schulz", Vorkommen slawischer 
Namen in Berlin e t c . ) . 
In der zwei ten Aufnahmeperiode waren diese Unterlagen wegen Umräumungsarbei­
ten im Kreisbüro aus den Ordnern genommen, an deren Stelle abgelegt und nur 
te i lweise in der alten Ordnung verschnürt worden. Eine Wiederherstellung der 
alten Ordnung bzw. Stichprobenbedingungen war nur unvollkommen möglich. Da 
ein, wenn auch geringer Tei l der Akten fehl te und nicht auffindbar war, 
s t immte die Namenauswahl dieser zwei ten Stichprobe nicht mehr völ l ig mit der 
ersten überein. Te i lweise haben wir versucht, dies durch Zugriff auf andere 
Aktenbündel auszugleichen, da die Bündelung der Akten aber of t nicht ihrer 
vorherigen Sammlung in den Ordnern entsprach, schätzen wir , daß diese Stich­
probe nicht ganz fünfzigprozentig ist. 
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Die dri t te Stichprobe ist wieder fünfzigprozentig - die verlegten Akten 
waren wieder aufgetaucht -, st immt aber ebenfalls hinsichtlich der Namen 
nicht völ l ig mit der ersten Uberein. 
Die Tatsache, daß wir uns bemühten, bei den Stichproben die gleichen Nachna­
men zu ziehen, bietet zwar die Möglichkeit , Familienangehörige an den g le i ­
chen Adressen über die Gesamtperiode zu identifizieren. Wegen des dafür 
erforderlichen Zeitaufwandes konnte das für diesen Bericht jedoch nicht 
geschehen. Die Identifizierung einer gle ichzei t igen Mitgliedschaft mehrerer 
Familienmitgl ieder im selben Haushalt e r fo lg te deshalb nur innerhalb der 
j ewei l igen Aufnahmeperiode. 
Mit Hi l fe einer Förderung seitens der Deutschen Forschungsgemeinschaft wur­
den die bereits maschinenlesbar aufbereiteten drei Teilstudien zu einer 
Gesamtdatei zusammengefaßt. 

Wie bereits oben erwähnt, wurden die Daten aus unterschiedlichen Quellen 
gewonnen, nämlich hauptsächlich aus Beitrittsformularen, Karteikarten und 
Uberweisungsunterlagen. 
Einen Überblick über die unterschiedlichen Quellen und die daraus zu gewin­
nenden Informationen gibt Tabel le i . 

Tabel le 1: Mitgliederdokumente und die daraus zu gewinnenden Informationen 

A u f n a h m e f o r m u l a r 

1 2 3 4 6 7 9 K a r t e i 

V a r i a b l e k a r t e n 

e t c . 

G e s c h l e c h t X X X X X X X X X X 

A l t e r X X X X X X X X X X 

F a m i 1 i e n s t . X X X - - X X X - -
G e b u r t s o r t X X - - X X X X X X 

" B e r u f " X X X - X - - - - X 

E r l . B e r u f - - - X - X X X - -
A u s . B e r u f - - - X - X X X X -
G e w e r k s c h a f t - X - X X X X X -
Ö f f e n t l . D i e n s t X X - X X X X X X -
X = V a r i a b l e v o r h a n d e n 

- = V a r i a b l e n i c h t v o r h a n d e n 

In den in den Jahren 1945 bis 1947 hauptsächlich verwendeten Aufnahmebögen 
(Nr . 1-3) wurde, neben fehlenden Angaben zur Gewerkschaftszugehörigkeit zur 
Ze i t des Parteibei t r i t ts , nicht zwischen erlerntem und ausgeübtem Beruf 
unterschieden, ebenso wie in dem Aufnahmebogen Nr. 5, der in der Zei t von 
1948 bis 1951 zur Anwendung kam. In den Aufnahmebögen 3 und 4, verwendet 
hauptsächlich in den Jahren 1947 bis 1950 , wurde nicht nach dem Geburtsort 
gef rag t . Die Aufnahmebögen 6 bis 8 sind vollständig. In dem im Jahre 1973 
neu eingeführten Fragebogen wurde nur noch nach dem ausgeübten Beruf g e ­
fragt . Außerdem wurde hier der Familienstand nicht ermit te l t . Da sich die 
Zei ten der Verwendung verschiedener Aufnahmebögen te i lweise überlappen, sind 
bis auf die erwähnten Lücken für den restlichen Untersuchungszeitraum, für 
jedes Jahr die Informationen vollständig. 
Die Quellen, aus denen neben den Aufnahmebögen Informationen gewonnen werden 
konnten, bestanden, neben gelegentl ichen Briefwechseln, hauptsächlich aus 
einfachen Karteikarten bzw. Überweisungsformularen, in denen das Beitr i t ts­
datum, eine einfache Berufsangabe, das Al t e r , das Geschlecht und der Ge -
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burtsort, sowie bei den Überweisungsformularen noch das Datum der Überweisung 
vermerkt war. Auch bei denjenigen, wo lediglich Informationen auf Karteikar­
ten vorlagen, handelt es sich größtenteils um for tgezogene Par te imitgl ieder , 
deren Antei l insgesamt bei 44% l iegt . Es bestehen zwischen der Gruppe der 
For tgezogenen und der Restgruppe erhebliche Altersunterschiede. So beträgt 
der Antei l der unter 35-Jährigen in der Gruppe der For tgezogenen 58% gegen­
über nur 29% in der Restgruppe. Umgekehrt beträgt der Antei l der über 54-
Jährigen in der Gruppe der For tgezogenen 10% gegenüber 26% in der Restgrup­
pe. Wir müssen daher bei den Variablen, deren Informationen nur aus den 
Aufnahmebögen gewonnen worden sind (Familienstand, erlernter und ausgeübter 
Beruf, öffent l icher Dienst und Gewerkschaftszugehörigkeit) , Verzerrungen der 
Stichprobe im Auge behalten. 

Ähnliches gi l t für die Gruppe der nach Schöneberg Zugezogenen, welche 1 6 % 
unserer Stichprobe ausmacht. Auch hier sind die Jüngeren (unter 35-Jährigen) 
überdurchschnittlich ver t re ten (58% unter den Zugezogenen gegenüber 39% in 
der Restgruppe). Da in der Regel mit den Überweisungen nach Schöneberg auch 
die vollständigen Mitgliederunterlagen gesandt wurden, erschien es uns wenig 
ratsam, diese Gruppe aus der Analyse auszuschließen. Wenn also im folgenden 
von Par te ibei t r i t ten in Schöneberg die Rede sein wird, muß bedacht werden, 
daß hier eine leichte Unscharfe dahingehend besteht, daß insgesamt 16% der 
Bei t r i t te in anderen Bezirken e r fo lg te . 

Rekrutierungsmuster sozialdemokratischer Par te imi tgl ieder in 
Berlin-Schöneberg 1945 bis 1973 

Wir wollen zunächst anhand der univariaten Verteilung der von uns untersuch­
ten SPD-Mitg l ieder in Schöneberg den Verlauf der Rekrutierung über Ze i t 
betrachten. Hierbei wird zunächst der Frage nachgegangen, inwieweit hin­
sichtlich der absoluten Zahl der Bei t r i t te direkt ablesbare Ereigniswirkun­
gen vor l iegen. Dies geschieht auf der zei t l ichen Ebene von Jahresquartalen. 
Anschließend wird untersucht, inwieweit unterschiedliche kurz- und mit te l ­
frist ige politische Phasen mit der Zahl der jährlichen Bei t r i t te korrespon­
dieren. Die ze i t l iche Einteilung in Jahre ist auch diejenige Zei teinhei t , in 
der die sozialstrukturellen Merkmale vorgeste l l t und diskutiert werden. 
Selbstredend kann diese Diskussion nicht in aller Brei te und T i e f e geführt 
werden. Es kann hier lediglich auf plausible Erklärungszusammenhänge hinge­
wiesen werden. Ferner wird es sich bei einigen Variablen aufgrund des Stich­
probenumfangs nicht vermeiden lassen, mit Zwei-Jahres-Intervallen zu arbei­
ten. Abschließend werden, auf der zei t l ichen Ebene von längerfristigen 
politischen Perioden, einige Analyseaspekte mit multivariaten Mitteln thema­
tisiert . 
Als ze i t l iche Einteilung wurden, wie gesagt , zunächst Jahresquartale g e ­
wählt , da hier das Problem von Zufallsschwankungen, bedingt durch zu kleine 
Fallzahlen, gering gehalten wird und g le ichze i t ig - falls sie einen nachhal­
tigen Einfluß gehabt haben sollten - Ereigniswirkungen identifizierbar blei­
ben. Aus Schaubild 1 lassen sich nur wenige unmittelbare Ereigniswirkungen 
mit bloßem Auge identif izieren. Diese betreffen alle die frühe Rekonstruk­
tionsphase der SPD in Berlin, bleiben also in einem parteigeschichtlichen 
Kontex t . In dem Quartal unmittelbar nach der Zulassung der SPD in Berlin 
durch die sowjetische Mili tärverwaltung ( S M A D ) am 1 5 . Juni 1945 sind in 
unserem Sample mit 558 Beitr i t ten die höchsten Beitrittszahlen pro Quartal 
zu verzeichnen. Dies verdeutlicht einmal mehr, daß die SPD wieder- und nicht 
neugegründet wurde. Denn die (Wieder- ) Gründungsmitglieder gehörten in der 
Rege l vor 1933 sozialdemokratischen Verbänden an.(5) 

Nach der Urabstimmung vom 30. M ä r z 1946 gehen die Beitrittszahlen von 181 im 
1. Quartal 1946 auf 72 Bei t r i t te im 2. Quartal 1946 zurück. Bis Juni war 
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unklar, ob eine SPD für Groß-Berlin wei ter bestehen würde. Nach Klärung der 
Verhältnisse - SPD und SED wurden nach einem Beschluß der vier Mächte in 
allen Sektoren zugelassen - steigen in Schöneberg (britischer Sektor) die 
Beitri t tszahlen wieder an, um dann im letzten Quartal 1946 , nach den für die 
SPD so erfolgreichen Wahlen im Oktober 1946 , noch einmal auf 163 Bei t r i t te 
anzusteigen. Danach beginnt, so scheint es, eine Stabilisierung neuer Mi t ­
gl ieder . Dieser Prozeß ist augenscheinlich, zumindest was die absolute Zahl 
der Bei t r i t te betr i f f t , dergestalt , daß er nicht aus kurzfristigen speziel­
len historischen Situationen heraus begriffen werden kann. Während der 
Blockade stieg die Rekrutierung leicht an, fiel jedoch danach zuerst scharf 
ab. Harte Währung und der Beginn einer langen Periode der Massenarbeitslo­
sigkeit mögen hier von Bedeutung gewesen sein.(6) 
Andere Eckdaten Berliner Geschichte wie der 17.Juni 1 9 5 3 , die Bildung einer 
bürgerlichen Regierung nach dem Tod von Ernst Reuter von Oktober 1953 bis 
Dezember 1 9 5 4 , die Rückkehr der SPD zur Regierungsführung im Januar 1 9 5 5 , 
das Chruschtschow-Ultimatum vom November 1958 , der Bau der Mauer im August 
1 9 6 1 , die Per iode der Polit ik der kleinen Schritte, die, von Dezember 1963 
bis Mi t te 1 9 6 5 , von Passierscheinverhandlungen und -aktionen gekennzeichnet 
war, die Bildung der großen Koalit ion in Bonn mit Berlins regierendem Bür­
germeis ter Willy Brandt als Außenminister im Dezember 1966 , die Studentenre­
vo l te und der Abschluß der Berlin- und Deutschlandverträge von 1 9 7 2 , schla­
gen sich nicht unmittelbar auf die Mitgliederrekrutierung nieder. 
Die drei Jahre 1970 , 1 9 7 1 und 1 9 7 2 zeichnen sich durch ex t reme Schwankungen 
aus. Hier ist es stets das 3. Quartal, also die Sommerferienmonate Juli bis 
September, in denen es zu starken Rückgängen kam. Entgegen unseren ersten 
Vermutungen, daß dies Ausdruck der - wie wir später sehen werden - starken 
Verjüngung, sowie verstärkter Rekrutierung von Akademikern sei, sind diese 
Schwankungen nicht durch sozialstrukturelle Merkmale zu erklären. Ob die 
Schwankungen, angesichts des Zenits der Wohlstandsgesellschaft der Nach­
kriegszei t , generell dem Vermögen dieser Neumitgl ieder , im Sommer Urlaub 
machen zu können, geschuldet ist, oder aber andererseits auf ein Nachlassen 
der Par te iakt iv i tä t im Bezirk in den Sommermonaten zurückzuführen ist, läßt 
sich hier nicht nachprüfen. 

Bis auf die Jahre 1 9 4 5 / 4 6 liegen damit zwar keine unmittelbaren Ereigniswir­
kungen vor, es fragt sich allerdings, ob mit den oben erwähnten Eckdaten 
Schwellenverschiebungen verbunden sind. 
So fällt in Tabel le 2 auf, daß, nachdem die SPD wieder Regierungspartei war, 
die Mitgliederrekrutierung (bis auf das Jahr 1956) höher war als im Zeitraum 

Tabel le 2: Absolute Anzahl der Par te ibei t r i t te in 
Berlin-Schöneberg 1945 bis 1973 

J a h r N J a h r N J a h r N 

1945 

1946 

1947 

1948 

1949 

1950 

1951 

1952 

1953 

1954 

855 

5 2 2 

158 

156 

118 

117 

92 

117 

115 

1955 

1956 

1957 

1958 

1959 

i 9 6 0 

1961 

1 9 6 2 

1963 

1964 

157 

107 

158 

141 

153 

141 

126 

119 

180 

201 

1965 

1966 

1967 

1968 

1 9 6 9 

1970 

1971 

1972 

1973 

2 0 6 

2 0 7 

163 

141 

173 

2 8 0 

2 1 4 

3 0 6 

169 
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zuvor. Auch der ab 1954 verstärkte Abbau der Arbeitslosigkeit kam hier 
möglicherweise zur Geltung. Weiterhin ist deutlich, daß in der Zei t der 
anfänglichen Entspannungspolitik des Berliner Senats unter der Führung von 
Brandt, Bahr und Alber tz die Mitgliederrekrutierung stärker wurde. Diese 
Regierung und deren Politik waren nachweislich sehr populär. Diese Populari­
tät dauerte an bis Brandt nach Bonn ging, um in der großen Koalit ion Außen­
minister zu werden. Die Zahl der Neuzugänge von 1967 bis 1969 (Per iode der 
akuten Studentenrevolte, erzwungener Rücktritt von Heinrich A l b e r t z ) lag 
niedriger als zuvor. In der Periode der Vertragsverhandlungen und der 
ausgehenden Studentenrevolte, in der unter anderem für einen "Gang durch die 
Institutionen" plädiert wurde, steigen diese Zahlen wieder an. Die ver­
gleichsweise hohe Zahl der Par te ibei t r i t te 1 9 7 2 ist möglicherweise auch in 
einem bundespolitischen Kontext zu sehen.(y) 

Geschlecht 

Die SPD ist, wie alle Parteien, männlich dominiert. Ein Zustand, der bis 
1 9 7 3 keine kontinuierliche Verbesserung erfährt, sondern zwischen 20 und 35 
Prozen t oszi l l ier t . 

Tabel le 3: Bei t r i t te pro Jahr nach Geschlecht 

J a h r Män F r a u 

ner en 

1945 
V. 
77 2 3 

1946 7 3 27 

1947 71 2 9 

1946 6 6 34 

1 9 4 9 81 19 

19513 8 0 20 

1951 71 2 9 

1 9 5 2 7 6 2 4 

1953 74 2 6 

1954 7 0 3 0 

1955 6 8 3 2 

1956 3 2 18 

1957 75 25 

1958 75 25 

1959 71 2 9 

N=1007. J a h r 

( 8 5 2 ) 1960 

( 5 2 0 ) 1961 

( 1 5 6 ) 1962 

( 1 5 6 ) 1963 

( 1 1 8 ) 1964 

( 1 2 2 ) 1965 

( 1 1 7 ) 1966 

( 9 1 ) 1967 

( 1 1 7 ) 1968 

( 1 1 5 ) 1969 

( 1 5 7 ) 1970 

( 1 0 7 ) 1971 

( 1 5 8 ) 1972 

( 1 4 1 ) 1973 

( 1 5 3 ) 

Män F r a u N= 100/1 

n e r en 

/. 
64 

im 

36 ( 141 ) 

76 24 ( 1 2 6 ) 

00 19 ( 1 1 9 ) 

78 2 2 ( 1 8 0 ) 

78 2 2 B
 

CD
 19 ( 206 ) 

75 25 ( 2 0 6 ) 

80 20 ( 1 6 3 ) 

67 33 ( 1 4 1 ) 

64 36 ( 1 7 2 ) 

69 31 ( 2 8 0 ) 

76 24 ( 2 1 4 ) 

78 2 2 ( 3 0 6 ) 

7 2 28 ( 1 6 9 ) 

Zwischen 1945 und 1948 steigt der Anteil der Frauen an den jährlichen Neuzu­
gängen von 23% auf 34% an, um in den Jahren 1949 /50 auf 20% zurückzufallen. 
Anschließend steigt der Frauenanteil wieder und l iegt 1954 /55 wiederum bei 
30% bzw. 32%. Erst Ende der 60er Jahre l iegt er erneut bei e twa einem 
Dr i t t e l . Es ist in diesem Zusammenhang bemerkenswert, daß das Verhältnis von 
berufstätigen zu nicht berufstätigen Frauen im Laufe der Zei t mit e twa 2:1 
z iemlich konstant bleibt. 
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A l t e r 

Die Einteilung der Variable Al te r e r fo lg te nach lebenszyklischen Gesichts­
punkten, wobei wir davon ausgehen, daß bis zum 35 . Lebensjahr berufliche 
Orientierungs- und Qualifizierungsschritte weitestgehend abgeschlossen b z w . 
in ihrem wei teren Verlauf relativ eng determiniert sind, sowie generel l die 
'Lagerung im sozialen Räume' (Karl Mannheim) einen ersten Abschluß findet 
(Familiengründung, fester Besitzstand und sozialer Status). Der Aspekt der 
Generationen im Sinne Mannheims wurde nicht expl izi t operationalisiert , wird 
jedoch in unseren Überlegungen Berücksichtigung finden. 

Tabel le 4: Altersvertei lung der jährlichen Neuzugänge 

J a h r b i s b i s ä l N=1007. J a h r b i s b i s ä l N= 1P07. 

34 54 t e r 34 54 t e r 

1945 10/1 537. 377. ( 8 3 5 ) I 9 6 0 377. 437. 20% ( 141 ) 

1946 2ß 55 25 ( 5 0 4 ) 1961 60 27 13 ( 1 2 5 ) 

1947 2 3 57 20 ( 1 5 3 ) 1962 55 27 18 ( 1 1 8 ) 

1948 3 8 4 2 20 ( 1 5 5 ) 1963 60 2 9 11 ( 1 7 6 ) 

1949 3 6 50 14 ( 1 1 4 ) 1964 5 2 34 14 ( 1 9 9 ) 

1950 25 54 21 ( 1 1 9 ) 1965 60 2 8 12 ( 2 0 6 ) 

1951 28 50 22 ( 1 1 6 ) 1966 61 26 13 ( 207 ) 

1952 35 53 13 ( 8 7 ) 1967 67 27 6 ( 1 6 1 ) 

1953 35 4 9 16 ( 1 1 5 ) 1968 66 21 13 ( 1 4 0 ) 

1954 3 8 39 23 ( 1 1 4 ) 1969 66 2 2 12 ( 171 ) 

1955 'Zò 54 21 ( 1 5 6 ) 1970 57 2 6 17 ( 2 7 6 ) 

1956 24 54 22 ( 1 0 6 ) 1971 6 9 24 17 ( 2 1 4 ) 

1957 44 35 21 ( 1 5 6 ) 1972 75 18 -7 ( 3 0 3 ) 

1958 37 45 18 ( 1 4 0 ) 1973 65 28 7 ( 1 6 7 ) 

1959 44 42 14 ( 1 5 3 ) 

Die Altersstruktur der rekrutierten Mitgl ieder ändert sich im vorliegenden 
Untersuchungszeitraum drastisch. Lediglich in der Ze i t der Wiedergründung 
1945 bzw. 1946 waren über ein Vier te l bzw. ein Drit tel der Beitretenden über 
55 Jahre alt. Bis zu Beginn der 60er Jahre stellten die beiden älteren von 
uns definierten Altersgruppen die Mehrzahl der neu beitretenden Mitg l ieder . 
In den 60er Jahren sind es die unter 35-Jährigen. Ab 1967 stellt diese 
Gruppe nahezu durchgehend bis 1973 zwei Drit tel der Rekrutierten. Der Ver ­
jüngungsprozeß e r fo lg te relat iv kontinuierlich, wobei ab etwa i 9 6 0 eine 
besondere Intensivierung dieses Prozesses e r fo lg te . 

Familienstand 

Bemerkenswerterweise schlägt die oben fes tges te l l te starke Verjüngung der 
Mitgl ieder nicht sonderlich stark auf die Zusammensetzung der Par te ibei t r i t ­
te im Hinblick auf den Familienstand durch. Dies ist - wie eine Sonderaus­
wertung ergab - darauf zurückzuführen, daß auch unter den noch nicht 3 5 -
Jährigen der Antei l der Verheirateten stets bei mindestens 50 Prozent lag. 
Der Verheiratetenanteil war zwar in den Wiedergründungsjahren besonders hoch 
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Tabel le 5: Par te ibei t r i t te nach Familienstand 

l e d i g v e r g e s c h N=100% 

h e i i e d e n , v e r 

r a t e t w i t w e t 

B e i t r i t t s j ä h r 

1945 127. 777. 117. ( 6 7 0 ) 

1946 15 74 11 ( 3 9 4 > 

1947 19 68 13 ( 1 1 9 ) 

1948 21 74 25 ( 5 8 ) 

1952 32 61 7 ( 4 1 ) 

1953 20 70 10 ( 5 1 ) 

1954 31 64 5 ( 6 2 ) 

1955 21 63 16 ( 6 1 ) 

1956 2 9 62 9 ( 4 2 ) 

1957 19 73 8 ( 7 4 ) 

1958 27 64 9 ( 5 8 ) 

1959 26 66 8 ( 8 0 ) 

1960 23 64 13 ( 7 0 ) 

1961 21 7 2 7 ( 6 1 ) 

1962 33 64 3 ( 5 8 ) 

1963 33 5 9 8 ( 8 3 ) 

1964 25 72 3 ( 1 1 8 ) 

1965 34 61 

m
 

CO 

1966 29 62 9 ( 1 2 4 ) 

1967 35 58 7 ( 1 0 7 ) 

i 9 6 8 21 67 12 ( 8 5 ) 

1969 3 2 55 13 ( 1 0 1 ) 

1970 OG
 

6 2 10 ( 1 7 6 ) 

1971 23 68 9 ( 1 4 4 ) 

1972 40 51 9 ( 1 3 8 ) 

1973 

und sank in den 60er Jahren leicht ab, aber die Verheirateten bilden stets 
die Mehrheit. In den sechziger Jahren ist lediglich ein leichtes Ansteigen 
des Anteils der Ledigen zu verzeichnen. Der Antei l der nicht-ledigen Al le in­
stehenden bleibt relativ konstant. 

Geburtsort 

Dieses Merkmal wird von sehr unterschiedlichen zeitgeschichtlichen Voraus­
setzungen geprägt , die erst unter Berücksichtigung des Alters bzw. Geburts­
jahres angegangen werden können. Im übrigen ist zu berücksichtigen, daß für 
die Jahre 1 9 4 7 - 5 0 keine Daten vorl iegen. 

Der Antei l der in Berlin geborenen Mitglieder beträgt im Durchschnitt 50%. 
Tradit ionel lerweise waren es Menschen aus dem "Osten" - also aus dem Gebiet 
der heutigen DDR und der ehemaligen Ostprovinzen -, die von der Metropole 
Berlin angezogen wurden. So ist denn auch bis Mit te der 50er Jahre der 
Ante i l dieser Gruppe relat iv stark. Dies geht allmählich zurück. Stattdessen 
zeichnet sich Anfang der 60er Jahre eine deutliche Zunahme von Mitgliedern 
ab, die in Westdeutschland geboren sind. Der altersmäßigen Dimension dieser 
Nachwirkungen der veränderten Lage Berlins - verringerter Zugang nach 1939 
b z w . 1 9 4 5 , radikale Behinderung des Zugangs aus der DDR seit dem Mauerbau 
1961 - kann hier nicht wei ter nachgegangen werden. 
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Tabel le 6: Par te ibe i t r i t te pro Jahr nach Geburtsort 

J a h r B e r : i n " O s t e n d a b e i W e s t d . N= 10(371 

h e u t i g e 

DDR 

1945 487. 397. 217. 137. ( 5 9 3 ) 

1946 44 4 2 2 2 15 ( 1 9 0 ) 

1951 29 61 36 11 ( 5 6 ) 

1952 44 47 23 8 ( 6 1 ) 

1953 57 3 2 20 11 ( 9 5 ) 

1954 47 45 26 8 ( 9 8 ) 

1955 6 2 2 6 18 10 ( 1 2 6 ) 

1956 5 2 35 20 13 ( 8 5 ) 

1957 54 35 16 11 ( 127 ) 

1958 47 3 8 2 2 15 ( 1 2 3 ) 

1959 56 3 0 18 14 ( 1 3 7 ) 

1960 61 27 10 12 ( 1 2 6 ) 

1961 50 31 16 19 ( 1 1 6 ) 

1962 52 31 9 17 ( 1 0 6 ) 

1963 61 2 4 13 15 ( 1 5 0 ) 

1964 55 31 17 14 ( 1 7 6 ) 

1965 51 2 6 15 23 ( 1 8 7 ) 

1966 48 3 0 17 2 2 ( 1 9 6 ) 

1967 5 6 2 4 12 20 ( 1 4 9 ) 

1968 35 3 2 21 3 3 ( 1 3 1 ) 

1969 56 24 13 2 0 ( 1 6 2 ) 

1970 48 2 9 19 23 ( 2 5 4 ) 

1971 4 9 23 14 28 ( 2 0 3 ) 

1972 46 18 11 36 ( 277 ) 

1973 50 2 0 13 30 ( 1 5 0 ) 

Beruf 

In den Jahren 1948 bis 1 9 7 2 wurde in den Beitrit tsformularen zwischen er­
lerntem und ausgeübtem Beruf unterschieden. Da diese jedoch lediglich die 
Hälf te der ausgewerteten Mitgliederdokumente umfassen - im Fal le eines For t ­
zugs wurde, wie bereits erwähnt, auf einer Karte ikar te lediglich eine Be­
rufsangabe festgehalten -, soll die Berufsstruktur zunächst anhand einer 
zusammengefaßten Berufsvariablen vorgestel l t werden, um möglichst al le Fäl le 
zu berücksichtigen. Hierbei gehen wir davon aus, daß es sich in den Dokumen­
ten, in denen lediglich nach dem Beruf gef ragt wurde, in der Rege l um den 
ausgeübten Beruf handelt. 
Das Bild, welches sich in Tabel le 7 für Berlin-Schöneberg ergibt , korrespon­
diert nicht mit Ergebnissen, die Susanne Miller für Westdeutschland gefunden 
hat, um damit einen langfristigen Einfluß des Godesberger Programms auf die 
Veränderung der Berufsstruktur von neuen Parteimitgl iedern nachzuweisen. 
In Berlin-Schöneberg ist von 1948 bis 1 9 7 2 kein Trend feststellbar. Weder 
nimmt der Arbei terantei l im Laufe der Ze i t deutlich ab, noch der der A n g e ­
stellten und "höheren" Berufe deutlich zu. Die von Frau Miller für das Jahr 
1958 für das Bundesgebiet angegebene Zahl von 55% Arbei ter unter den neuen 
Par te imitgl iedern(8) wird in der Schöneberger Studie zu keinem Untersu­
chungszeitpunkt auch nur annähernd erreicht (zum Vergleich: Schöneberg 1 9 5 8 , 
Arbei terantei l 3 1 % ) . 
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Insgesamt Nur Berufstätige 
n i c h t A r b e i A n g e h ö h e N=1007. A r b e i A n g e h ö h e N=100" 
b r f s . t e r s t e l r e t e r s t e l r e 

J a h r t ä t i g l t e B e r u f e l t e B e r u f e 

1945 U / 1 37 / . 34/1 177. ( 8 1 4 ) 427. 387. 207. ( 7 2 0 ) 
1946 15 31 36 18 ( 4 9 9 ) 37 4 2 21 ( 4 2 2 ) 
1947 16 28 3 6 20 ( 1 5 2 ) 34 4 2 24 ( 1 2 8 ) 
1948 19 33 36 13 ( 1 5 2 ) 41 44 15 ( 1 2 3 ) 
1949 20 3 6 2 9 15 ( 1 1 2 ) 45 36 19 ( 8 9 ) 
1950 21 2 2 36 21 ( 1 1 9 ) 28 46 26 ( 9 4 ) 
1951 27 36 26 11 ( 1 1 1 ) 4 9 36 15 ( 8 1 ) 
1952 31 3 3 2 6 10 ( 8 9 ) 47 38 15 ( 6 1 ) 
1953 25 31 31 13 ( 1 1 2 ) 4 2 4 2 17 ( 8 4 ) 
1954 3 2 3 2 24 12 ( 1 0 8 ) 46 36 18 ( 7 3 ) 
1955 2 6 28 35 11 ( 1 4 8 ) 37 48 15 ( 1 0 9 ) 
1956 2 6 28 35 17 ( 1 0 2 ) 35 44 21 < 8 2 ) 
1957 14 3 9 31 16 ( 1 5 3 ) 45 36 19 ( 1 3 1 ) 
1958 17 31 37 15 ( 1 3 8 ) 38 45 17 ( 1 1 4 ) 
1959 19 37 31 13 ( 1 4 7 ) 45 3 9 16 ( 1 1 9 ) 
1960 2 2 2 6 30 2 2 ( 1 3 9 ) 33 39 28 ( 1 0 8 ) 
1961 19 34 40 7 ( 1 2 2 ) 41 50 9 ( 9 9 ) 
1962 17 2 9 3 9 15 ( 1 1 9 ) 35 47 18 ( 9 9 ) 
1963 18 35 30 17 ( 1 7 5 ) 43 36 21 ( 1 4 3 ) 
1964 2 2 33 3 2 14 ( 1 9 9 ) 4 2 40 17 ( 1 5 6 ) 
1965 2 2 34 31 13 ( 2 0 3 ) 43 40 17 ( 1 5 9 ) 
1966 2 4 27 34 15 ( 2 0 3 ) 36 45 19 ( 1 5 4 ) 
1967 24 25 37 15 ( 1 5 9 ) 3 2 48 20 ( 1 2 1 ) 
1968 3 3 19 2 9 19 ( 1 3 9 ) 28 43 2 9 ( 9 3 ) 
1969 2 2 24 38 16 ( 1 6 8 ) 30 49 21 ( 1 3 1 ) 
1970 30 30 

CO
 12 ( 2 7 6 ) 43 3 9 18 ( 1 9 2 ) 

1971 2 8 3 2 2 9 11 ( 2 1 4 ) 44 41 15 ( 1 5 5 ) 
1972 3 3 2 2 33 14 ( 3 0 0 ) 3 2 48 20 ( 2 0 6 ) 
1973 2 9 27 34 11 ( 1 6 9 ) 38 48 15 ( 1 2 0 ) 

Dennoch gibt es erhebliche Schwankungen, die hier nur zu einem kleinen Tei l 
erklärt werden können. So ist der hohe Antei l der Nichtberufstätigen, der 
von Beginn bis e twa Mi t te der fünfziger Jahre auf nahezu ein Drit tel an­
steigt , im Zusammenhang mit der Massenarbeitslosigkeit in dieser Ze i t zu 
sehen. Ebenfalls ist zu bemerken, wie der Antei l der Kategor ie der Nichtbe­
rufstätigen vom Beginn der 60er Jahre bis zum Ende unseres Untersuchungs­
zeitraumes erneut ansteigt und ze i twei l ig bei einem Drit tel l iegt . Dies ist, 
wie wir später sehen werden, auf eine starke Verjüngung der Neumitgl ieder -
darunter ab Mi t t e der 60er Jahre v ie le Studenten und in Ausbildung Befindli­
che - zurückzuführen. 
Bemerkenswert sind weiterhin die Jahre 1950 und 1968, wo der Arbei terantei l 
(mit 22% bzw. 19%) am niedrigsten ist: 1950 ist wahrscheinlich wiederum mit 
den Stichworten Tiefstand der Produktion und Höchststand der Arbeitslosig­
keit in Verbindung zu bringen. Dagegen mögen Arbeitslose, die über No t ­
standsprogramme - unter SPD-Reg ie in Zusammenarbeit mit den Gewerkschaften 
und im Rahmen des European Recovery Programs durchgeführt - Beschäftigung 
fanden, ermutigt worden sein, dem DGB und auch der SPD beizutreten. 

Tabel le 7: Beitrittsjahr nach Beruf 



- 15 -

Ob andererseits für das Jahr 1968 (Schwächung des Albertz-Senats , Höhepunkt 
der Studentenrevolte) ein Ereignisbezug vor l iegt , bleibt dahingestellt. 
Daß die Rekrutierung von Angestel l ten dann (mit 24% im Jahre 1954) am nie­
drigsten lag, als die SPD vorübergehend nicht die Regierung trug, stell t uns 
vor die Frage, inwieweit hier eine Rekrutierung aus dem öffentl ichen Dienst 
unterblieb (s. Tabel le 13) . 
Die Berufsstellung der beitretenden Mitglieder weist bereits seit 1945 die 
Merkmale einer Volkspartei auf. Das Godesberger Programm von 1959 brachte 
hiernach in Berlin keine deutliche Veränderung. 
Hiermit werden jedoch wesentliche Unterschiede und Wandlungen nicht ersicht­
lich, die sich hinter der scheinbaren sozialstrukturellen Stabilität über 
Ze i t abgespielt haben: Die Tatsache, daß die Al tmi tg l ieder , die die SPD 
1945-46 wiedergründeten, hinsichtlich ihrer beruflichen Weiterqualifizierung 
eine ehrge iz ige Auslese der Arbeiterschaft darstellten, in Berlin bereits 
vor 1933 recht häufig als Arbei ter und Angeste l l te im öffentl ichen Dienst 
tät ig waren und 1945 nach Verantwortung in der Verwaltung und in Verbänden 
strebten. Die Anziehung der Berliner SPD als führende Kraft im erfolgreichen 
Abwehrkampf und als demokratische Regierungspartei trug ebenfalls zur Rekru­
tierung von Verwaltungsangestellten und Experten aus anderen Milieus bei . 
Ebenso muß berücksichtigt werden, daß der zunehmende Anteil der Akademiker 
bei der vorangegangenen Berufsdarstellung nicht zur Geltung kommt. 
So geht aus Tabel le 8 hervor, daß, abgesehen von der Zei t des gez ie l t en 
Aufbaus des Magistrats von West-Berlin unter Ernst Reuter in den Jahren 
1 9 4 9 , 1950 , 1 9 5 1 , in den 60er Jahren der Antei l der akademischen Berufe 
lediglich leicht ansteigt. Bei Schülern und Studenten ist jedoch eine viel 
deutlichere Entwicklung auszumachen. 1963 überschreitet deren Antei l an den 
jährlichen Neuzugängen zum ersten Mal die 10%-Marke. Zu Beginn der 70er 
Jahre l iegt dieser Antei l bei e twa 20%. 

Tabel le 8: Ante i l der akademischen Berufe und Schüler bzw. 
Studenten an den jährlichen Neuzugängen 

J a h r Aka S c h ü N=1007. J a h r Aka Schü N=1007. 

dem. 1 e r , dem. 1 e r , 

B e r u S t u d e n B e r n S t u d e n 

f e t e n f e 
y 

t e n 
v 

1945 
"/. 

1 ( 8 5 2 ) 1960 6 8 ( 141 ) 

1946 2 1 ( 5 2 2 ) 1961 2 9 ( 1 2 6 ) 

1947 1 1 ( 1 5 8 ) 1962 6 8 ( 1 1 9 ) 

1948 3 2 ( 1 5 6 ) 1963 7 12 ( 1 8 0 ) 

1949 7 6 ( 1 1 8 ) 1964 6 11 ( 2 0 1 ) 

1950 11 3 ( 1 2 2 ) 1965 7 13 ( 2 0 6 ) 

1951 7 3 ( 1 1 7 ) 1966 9 14 ( 2 0 6 ) 

1952 3 1 ( 9 2 ) 1967 6 15 ( 1 6 3 ) 

1953 3 3 ( 1 1 7 ) 1968 7 17 ( 1 4 1 ) 

1954 6 3 ( 1 1 5 ) 1969 8 11 ( 1 7 2 ) 

1955 3 1 ( 1 5 7 ) 1970 7 14 ( 2 8 0 ) 

1956 4 4 ( 1 0 7 ) 1971 7 19 ( 2 1 4 ) 

1957 5 3 ( 1 5 8 ) 1972 7 23 ( 3 0 6 ) 

1958 4 6 ( 1 4 1 ) 1973 4 19 ( 1 6 9 ) 

1959 3 3 ( 1 5 3 ) 
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Soziale Mobili tät 

Die Angaben zu erlerntem und ausgeübtem Beruf wurden in einem Codierungs­
schema, das 99 Ausprägungen umfaßt, festgehalten. Hieraus wiederum wurde 
eine Variable entwickelt , die soziale Mobilität indizieren soll. 
Da, wie bereits erwähnt (siehe Tabelle i ) , beide Angaben nicht durchgehend 
ermi t te l t wurden, können wir diesen Indikator nur für die Zei t von 1948 bis 
1 9 7 2 benutzen. Im übrigen zwingt uns der Stichprobenumfang - hier sei noch 
einmal das Problem der Fortgezogenen erwähnt, deren sozialstrukturelle Merk­
male lediglich in reduziertem Maße und mit nur einer Berufsangabe auf Kar te i ­
karten festgehalten wurden - den Untersuchungszeitraum in Zweijahresinterval­
len darzustellen (bis auf das Jahr 1972) . 
Tabel le 9 und 10 geben zunächst einen zusammengefaßten Überblick über die 
Verteilung von erlerntem und ausgeübtem Beruf. 

Tabel le 9: Erlernter Beruf und jährliche Par te ibei t r i t te 

B e r u f 

o h n e , A r b e i A n g e h ö h e N=1007 

k . A . f t e r s t e l r e Be 

e t c . I t e r u f e 

J a h r 

1 9 4 8 - 4 9 15 37 34 14 ( 1 2 3 ) 

1 9 5 0 - 5 1 14 30 37 19 ( 1 2 0 ) 

1 9 5 2 - 5 3 9 47 34 10 ( 1 0 2 ) 

1 9 5 4 - 5 5 12 37 35 15 ( 131 ) 

1 9 5 6 - 5 7 9 38 44 9 ( 1 1 1 ) 

1 9 5 8 - 5 9 11 34 41 14 ( 1 2 2 ) 

1 9 6 0 - 6 1 13 34 35 

CD
 ( 1 0 8 ) 

1 9 6 2 - 6 3 L
P

 

40 36 9 ( 1 2 5 ) 

1 9 6 4 - 6 5 15 41 3 2 12 ( 1 9 2 ) 

1 9 6 6 - 6 7 17 36 32 15 ( 1 8 1 ) 

1 9 6 8 - 6 9 20 35 34 11 ( 1 4 0 ) 

1 9 7 0 - 7 1 12 44 31 13 ( 2 4 2 ) 

1972 15 37 36 12 ( 9 8 ) 

Tabel le 10 : Ausgeübter Beruf und jährliche Par te ibei t r i t te 

B e r u f 

o h n e , A r b e i A n g e h ö h e N=100" 

k . A . , t e r s t e l r e Be 

e t c . I t e r u f e 

J a h r 

1 9 4 8 - 4 9 21 39 26 14 ( 1 3 2 ) 

1 9 5 0 - 5 1 21 26 36 17 ( 1 1 8 ) 

1 9 5 2 - 5 3 25 32 26 16 ( 9 9 ) 

1 9 5 4 - 5 5 23 35 34 8 ( 1 3 1 ) 

1 9 5 6 - 5 7 15 37 35 13 ( 1 0 8 ) 

1 9 5 8 - 5 9 13 31 40 16 ( 1 2 6 ) 

1 9 6 0 - 6 1 13 37 3 2 18 ( 1 1 1 ) 

1 9 6 2 - 6 3 14 40 33 13 ( 1 3 2 ) 

1 9 6 4 - 6 5 14 35 3 8 13 ( 1 9 9 ) 

1 9 6 6 - 6 7 20 29 40 11 ( 1 9 5 ) 

1 9 6 8 - 6 9 24 2 2 38 16 ( 1 6 5 ) 

1 9 7 0 - 7 1 26 36 27 11 ( 2 7 8 ) 

1 9 7 2 - 7 3 27 27 34 12 ( 3 0 3 ) 
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Die von uns konzipierte Mobili tätsvariable stellt eine Rangordnungsskala mit 
acht Ausprägungen dar, wobei versucht wurde, zwischen schwachen, mit t leren 
und sehr starken Abstiegs bzw. Aufstiegsvorgängen zu unterscheiden. Die N-
Verteilung an den Extremen macht es erforderlich, die drei Abstiegsstufen in 
Tabel le n zusammenzufassen. Gleiches gil t für die Aufsteiger insgesamt. 
Allerdings kommt hier eine Zusmmenfassung der beiden als "starker Aufst ieg" 
gekennzeichneten Kategorien 7 und 8 hinzu. 
Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei daran erinnert, daß hier allein der 
individuelle berufliche Erfolgshintergrund zum Zeitpunkt des Parteibei t r i t ts 
im Mittelpunkt der Untersuchung steht. Ob der Parteibei t r i t t die we i t e rge ­
hende berufliche Karr iere der Neumitglieder beeinflußt hat, entzieht sich 
leider unseren Analysemöglichkeiten. Bei Funktioänren ist das anders. Im 
Rahmen des Berlin-Projekts wurden auch solche Daten erfaßt und ausgewer­
t e t ^ ) 

Tabel le 1 1 : Berufliche Mobili tät 

J a h r A b s t i e g o h n e H i n ­ A u f s t i e g N=100" 

w e i s a u f i n s g e s a m t d a b e i : 

A u f - bzw s t a r k 

A b s t i e g 

( 1 - 3 ) ( 4 - 5 ) ( 6 - 8 ) ( 7 - 8 ) 

1 9 4 6 - 4 9 23 56 21 11 ( 1 1 1 ) 

1 9 5 0 - 5 1 16 58 26 13 ( 1 1 3 ) 

1 9 5 2 - 5 3 2 8 5 2 20 16 ( 1 0 3 ) 

1 9 5 4 - 5 5 2 8 58 14 9 ( 1 3 0 ) 

1 9 5 6 - 5 7 18 53 28 13 ( 1 0 9 ) 

1 9 5 8 - 5 9 21 45 34 18 ( 124 ) 

1 9 6 0 - 6 1 27 47 26 13 ( 1 0 6 ) 

1 9 6 2 - 6 3 13 56 31 17 ( 1 2 8 ) 

1 9 6 4 - 6 5 18 55 27 17 ( 1 8 6 ) 

1 9 6 6 - 6 7 16 58 26 19 ( 1 7 5 ) 

1 9 6 8 - 6 9 11 60 28 18 ( 141 ) 

1 9 7 0 - 7 1 14 64 2 3 14 ( 2 4 8 ) 

1972 12 55 33 23 ( 1 1 6 ) 

Mit deutlich über 50% bleibt der Antei l derjenigen mit Berufsangaben, bei 
denen sich keinerlei Anzeichen eines Aufstiegs oder Abstiegs ergeben, über 
den gesamten Untersuchungszeitraum relat iv konstant. 
Die ökonomisch äußerst prekäre Lage Berlins bis Mi t te der 50er Jahre ze ich­
net sich auch hier deutlich ab. Aber auch in der Zei t danach, während der 
zwei ten Berlin-Krise 1958 -62 , einer Ze i t , in der infolge ges te iger ter Hi l fs­
maßnahmen der Prozeß der Angleichung an westdeutsche Wirtschaftsverhältnisse 
vorangetrieben wurde und in den Jahren danach, blieben die beruflich Depri­
vierten ein fester , wenn auch kleiner gewordener Bestandteil des Rekrut ie­
rungspotentials der Berliner SPD. 
Andererseits gehörten ebenso von Anfang an die beruflich bereits Aufges t ie ­
genen zum festen Bestandteil des Rekrutierungspotentials, der über die ganze 
Ze i t relat iv konstant blieb und meistens über ein Viertel aller berufstäti­
gen Neumitgl ieder ausmachte. 
Während ab Anfang der 60er Jahre das Gewicht der Absteiger tendenziell 
abnimmt, steigt andererseits der Antei l der beruflich Aufgest iegenen seit 
Mi t te der 50er Jahre im ganzen, wenn auch unstetig, an. Seit 1962 sind 
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Aufsteiger wesentlich häufiger der SPD in Schöneberg beigetreten als beruf­
lich Depr iv ier te . Vorher war dies oft umgekehrt. 
Der nunmehr zu untersuchende Stellenwert der Zugehörigkeit zum öffentl ichen 
Dienst und der der Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft haben natürlich auch 
und gerade mit dem Parteibei t r i t t vorangegangenen sozialen Mobili tätsvorgän­
gen zu zu tun. 

Mitgliedschaft in Gewerkschaften und Zugehörigkeit 
zum öffentl ichen Dienst 

Die Tatsache, daß seit Mi t te der 6oer Jahre in Berlin-Schöneberg, einem 
Bezirk mit zentralstädtischem Charakter und sozialstrukturell gemischter 
Bevölkerung, aber ohne sehr starke Industriegebiete, über die Hälfte der 
berufstätigen Neumitglieder der SPD aus der öffentlichen Verwaltung bzw. aus 
den öffentlichen Betrieben rekrutiert wurden, stellt uns vor mehrere Fragen 
hinsichtlich der Bedeutung und des Funktionswandels des öffentlichen Dien­
stes für die SPD. 
1945 sah es t rotz der gouvernementalen Orientierungen und Ansprüche der 
Al tmi tg l ieder dieser Partei anders aus, obwohl der Anteil der im öffent l i ­
chen Dienst Beschäftigten an den (Wieder- ) Beitri t ten 1945 mit 24% vermut­
lich etwas höher als vor 1933 l a g . ( i o ) Das änderte sich erst, als "nach dem 
großen Sieg der SPD bei den Oktoberwahlen 1946 . . . die politische Sicherung 
funktionsfähiger Verwaltungen außerordentlich wichtig geworden (war ) . " (11) 

Tabel le 1 2 : Antei l der im öffentlichen Dienst Beschäftigten 
an den berufstätigen Neuzugängen 

N = 100% 

Ab 1947 war die SPD im Magistrat und in allen 20 Verwaltungsbezirken Groß-
Berlins die stärkste Regierungspartei geworden. Die Rekrutierung aus dem 
öffentl ichen Dienst war bis 1949 ein durch Erfolg gekennzeichnetes Bestreben 
der SPD in Berlin. Als nach 1950 generell die Mitgliederrekrutierung bei der 
Berliner SPD - in einer Zei t der wirtschaftlichen Depression in Berlin und 
des Wirtschaftswunders in Westdeutschland - nachließ und die SPD in Berlin 
über weniger Stimmen verfügte als die beiden bürgerlichen Koalitionspartner 
zusammen, ging die At t rakt iv i tä t der SPD für Angehörige des öffentl ichen 
Dienstes, absolut und relat iv, stark zurück. 

Mit der Rückkehr der SPD in den Magistrat als führende Regierungspartei bei 
g le ichze i t iger Zunahme einer wirtschaftspolitischen Stabilisierung und An­
fang der 60er Jahre auch Angleichung an westdeutsche Verhältnisse stieg die 
Rekrutierung von Mitgliedern und dabei insbesondere von Angehörigen des 
öffentl ichen Dienstes. 
Welches Gewicht die Gewerkschaften für die SPD im Hinblick auf die Rekrutie­
rung aus dem öffentlichen Dienst gehabt haben, geht ebenfalls aus der Tabel­
le 13 hervor. Stets waren unter den Neumitgliedern die meisten Angehörigen 
des öffentl ichen Dienstes ebenfalls bereits gewerkschaftlich organisiert, 
als sie der SPD beitraten. Andererseits waren die meisten Gewerkschafter 
g le ichze i t ig im öffentlichen Dienst tät ig, als sie der SPD beitraten. Bedeu­
tend seltener wurden Gewerkschafter zu SPD-Mitgl iedern, wenn sie in der 
Privatwirtschaft tät ig waren. 

1945 
1946 

1947 
1948 

24 % 
24 % 
36 % 
46 % 

(582) 

(339) 
(116 ) 
(101) 
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Tabel le 1 3 : Antei l der Gewerkschaftsmitglieder und im öffentl ichen 
Dienst Beschäftigter an den berufstätigen Neumitgliedern 

a b a + b b - ( a + b ) N = 1 0 0 

ö f f e n t l . G e w e r k ­ b e i d e s G e w e r k . 

D i e n s t s c h a f t i n P r i v a t -
J a h r W i r t s c h a f t 

1 9 4 8 - 4 9 46 30 24 6 ( 1 7 5 / 1 1 6 

195(3-51 2 9 23 16 P ( 1 0 3 ) 

1 9 5 2 - 5 3 31 27 15 12 ( 61 ) 

1 9 5 4 - 5 5 34 23 14 9 < 6 9 ) 

1 9 5 6 - 5 7 4 2 43 31 12 ( 9 4 ) 

1 9 5 8 - 5 9 53 43 35 8 ( 1 0 9 ) 

1 9 6 0 - 6 1 49 45 30 15 ( 1 0 0 ) 

1 9 6 2 - 6 3 47 50 37 14 ( 1 1 5 ) 

1 9 6 4 - 6 5 56 5 9 4 3 16 ( 1 8 2 ) 

1 9 6 6 - 6 7 5 9 57 4 2 15 ( 1 6 1 ) 

1 9 6 8 - 6 9 57 47 35 11 ( 1 2 8 ) 

1 9 7 0 - 7 1 56 5 2 37 15 ( 2 1 4 ) 

1 9 7 2 - 7 3 5 2 54 35 19 ( 2 3 1 ) 

Entwicklungen über Ze i t zeichnen sich ebenfalls ab. Sie lassen sich deutli­
cher erkennen, wenn im folgenden von den Neumitgliedern ausgegangen wird, 
die Angehörige des öffentl ichen Dienstes (in Tabel le 14) bzw. bereits 
gewerkschaft l ich organisiert (in Tabel le 15) waren. 
Ab 1956 scheinen die Gewerkschaften eine wesentlich größere Bedeutung als 
zuvor hinsichtlich der Rekrutierung von Angehörigen des öffentl ichen Dien­
stes seitens der SPD angenommen zu haben. Dies traf in außerordentlichem 
Maße für die Jahre 1962-65 zu, in der die Stellung der Regierung Brandt 
überragend, stabil und populär war. Das war auch die Regierungszeit , in der 
sozialdemokratische Führer von Gewerkschaften des öffentl ichen Dienstes (ÖTV 
und D A G ) viel le icht zu einer neuen Qualität von politischem Gewicht gelang­
ten. 

Tabel le 1 4 : Ante i l der gewerkschaftl ich Organisierten unter 
den im öffentl ichen Dienst Beschäftigten 

J a h r G e w e r k ­ n i c h t N=1007. 

s c h a f t 

1 9 4 8 - 4 9 50 5 0 ( 5 6 ) 

1 9 5 0 - 5 1 54 46 ( 2 8 ) 

1 9 5 2 - 5 3 50 50 

CD
 

1 9 5 4 - 5 5 40 60 ( 3 0 ) 

1 9 5 6 - 5 7 7 2 26 ( 3 9 ) 

1 9 5 8 - 5 9 6 6 34 ( 5 8 ) 

1 9 6 0 - 6 1 61 3 9 ( 4 9 ) 

1 9 6 2 - 6 3 78 2 2 ( 5 4 ) 

1 9 6 4 - 6 5 78 22 ( 1 0 2 ) 

1 9 6 6 - 6 7 71 2 9 ( 9 5 ) 

1 9 6 8 - 6 9 63 37 ( 7 3 ) 

1 9 7 0 - 7 1 67 33 ( 1 2 0 ) 

1 9 7 2 - 7 3 68 32 ( 1 2 0 ) 
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Tabel le 1 5 : Antei l der im öffentlichen Dienst Beschäftigten 
unter den gewerkschaftlich Organisierten 

J a h r ö f f e n t l . P r i v a t - I 

D i e n s t W i r t s c h a f t 

N = l ß 0 7 . 

1 9 4 8 - 4 9 

1 9 5 0 - 5 1 

1 9 5 2 - 5 3 

1 9 5 4 - 5 5 

1 9 5 6 - 5 7 

1 9 5 8 - 5 9 

1 9 6 0 - 6 1 

1 9 6 2 - 6 3 

1 9 6 4 - 6 5 

1 9 6 6 - 6 7 

1 9 6 8 - 6 9 

1 9 7 0 - 7 1 

1 9 7 2 - 7 3 

80 20 

65 35 

36 44 

60 40 

73 27 

81 19 

67 33 

7 2 28 

74 26 

74 26 

77 23 

71 29 

65 35 

( 3 5 ) 

( 2 3 ) 

( 1 6 ) 

( 2 0 ) 

( 4 0 ) 

( 4 7 ) 

( 4 5 ) 

( 5 8 ) 

( 1 0 7 ) 

( 9 1 ) 

( 6 0 ) 

( 1 1 2 ) 

( 1 2 5 ) 

Aus Tabel le 15 geht auch hervor, daß im Unterschied zu den frühen 50er 
Jahren, es ab 1956 bei den gewerkschaftlich organisierten Neumitgliedern 
selten vorkam, daß der Antei l der in der Privatwirtschaft Tätigen 30% über­
schritt. 
Aus diesen Ausführungen wird deutlich, daß für Berlin die Rekrutierungsmerk­
male öffentl icher Dienst und Gewerkschaftszugehörigkeit in Verknüpfung mit­
einander gesehen werden müssen. 

Integration und Einbindung 

Zwei Aspekten der "Partei loyali tät" läßt sich anhand unserer Daten nachge­
hen. 
Die Dauer des Verbleibs in der SPD Schöneberg ließ sich meistens ermit teln, 
da in der Regel Austritt , Fortzug, Tod oder Streichung - mit Datum - in den 
Unterlagen vermerkt war. Die Dauer der Mitgliedschaft kann als Indikator 
sowohl für die individuelle Bindung des einzelnen Parteimitgl iedes an die 
Partei angesehen werden, als auch, aus der Perspektive der Parteien, für das 
Einbindungs- und Integrationsvermögen einer Partei über Ze i t . 
Andererseits wurde, wie anfänglich erwähnt, die g le ichzei t ige Par te imi t ­
gliedschaft von Familienmitgliedern anhand der Merkmale Namens- und Adres­
sengleichheit e rmi t te l t . Dies konnte bisher lediglich innerhalb der j e w e i l i ­
gen oben näher beschriebenen Datenerhebungszeiträume: 1945-50 , 1 9 5 1 - 6 3 , 
1 9 6 4 - 7 3 , geschehen. 
Von der ältesten und traditionsreichsten Partei Deutschlands, einer Partei , 
die zumindest früher von einer eigenen Subkultur getragen wurde, hieß es, 
daß die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie über die Familie "lief". Der 
Frage , inwieweit diese Aussage auch für die Zei t nach 1945 Gültigkeit hat, 
läßt sich mit Hi l fe unseres Indikators nachgehen. Die Unvollkommenheit 
dieser Variable als Indikator für die g le ichze i t ige Parteimitgliedschaft von 
Familienangehörigen muß stets im Auge behalten werden und stellt vermutlich 
deren Brauchbarkeit als abhängige Variable in Frage . 
Dennoch ist anzunehmen, daß, als Al tmi tg l ieder der SPD die Partei 1945-46 
wieder aufbauten, das traditionelle Moment "familiäre Einbindung" zur Ge l ­
tung kam und sich auch in den Tabellen niederschlägt. 
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Tabel le 1 6 : Antei l der Bei t r i t te von ebenfalls in der Partei organisier­
ten Familienangehörigen (gleicher Name, gleiche Adresse) 

E r s t e E r f a s s u . n g s w e l i e D r i t t e E r f a s s u n g s w e l l e 

N=1007. N=1007. 

1945 227. ( 8 5 5 ) 1964 17 ( 2 0 1 ) 

1946 16 ( 5 2 2 ) 1965 16 ( 2 0 6 ) 

1947 17 ( 1 5 8 ) 1966 16 ( 2 0 7 ) 

1948 19 ( 1 5 6 ) 1967 12 ( 1 6 3 ) 

1949 7 ( 1 1 6 ) 1968 23 ( 1 4 1 ) 

195(3 12 ( 1 2 2 ) 1969 14 ( 1 7 3 ) 

1970 23 ( 2 8 0 ) 

Z w e i t e E r f a s s L i n g s w e l l e 1971 2 9 ( 2 1 4 ) 

1951 9 ( 1 1 7 ) 1972 18 ( 3 0 6 ) 

1952 7 ( 9 2 ) 1973 14 ( 1 6 9 ) 

1953 12 ( 1 1 7 ) 

1954 17 ( 1 1 5 ) 

1955 7 ( 1 5 7 ) 

1956 3 ( 1 0 7 ) 

1957 10 ( 1 5 8 ) 

1958 8 ( 1 4 1 ) 

1959 14 ( 1 5 3 ) 

1960 18 ( 1 4 1 ) 

1961 10 ( 1 2 6 ) 

1962 8 ( 1 1 9 ) 

1963 7 ( 1 8 0 ) 

Bemerkenswert und untersuchungswürdig ist hier auch die Feststellung, daß 
nach 1948 der Antei l der Par te imitgl ieder mit Familienangehörigen - e rmi t ­
te l t über gleichen Namen und Adresse - zurückgeht, und daß dieser Antei l in 
der zwei ten Erfassungsperiode, während des gesamten 13-jährigen Zeitraumes, 
den diese umfaßt, im Schnitt wei t niedriger l iegt als in den ersten fünf 
Jahren zuvor. Ebenso überrascht es, daß dieser Antei l in der dritten Daten­
erhebungsphase, die den Zeitraum von 1964 bis 1973 umfaßt, wieder deutlich 
ansteigt, ja of t sogar über dem Stand von 1945 l iegt . Dabei darf man nicht 
vergessen, daß seit Anfang der 60er Jahre bei den Neuzugängen eine starke 
Verjüngung stattfindet. 
Inwiefern sich hier kontinuierliche Familientradition niederschlägt, läßt 
sich nur schwer feststel len. Dessen ungeachtet kann allerdings festgestel l t 
werden, daß die Famil ie offensichtlich weiterhin - oder wieder - eine konti­
nuierlich wirkende Funktion hat, die unter veränderten gesellschaftlichen 
Verhältnissen vermutlich eine andere Bedeutung und möglicherweise auch eine 
andere Beständigkeit hat. 
Die Variable Mitgliedsdauer ließ sich, angesichts einer durch Todesfäl le und 
For tzüge immer kleiner werdenden Stichprobe, sowie dem Problem, daß bei 
pauschalen Streichungen die Dauer der Parteimitgl iedschaft nicht exakt ange­
geben werden kann, lediglich als ordinalskalierte Variable konzipieren, die 
hier in drei Ausprägungen zur Anwendung kommt: 
1. Austri t t innerhalb der ersten drei Jahre 
2. innerhalb von 4 bis 6 Jahren 
3. länger als 6 Jahre Par te imi tg l ied . 
Diese l e t z t e Ka tegor ie enthält auch diejenigen Par te imitgl ieder , welche nach 
mehr als 6 Jahren Mitgliedschaft in Schöneberg verstarben oder fo r tzogen . 
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Tabel le 1 7 : Mitgliedsdauer 

b i s 3 

J a h r e 

4 - 6 

J a h r e 

l ä n g e r N=10ß / . 

B e i t r i t t s j a h r 

1945 

1946 

1947 

1946 

1949 

5 0 - 5 1 

5 2 - 5 3 

5 4 - 5 5 

5 6 - 5 7 

5 8 - 5 9 

6 0 - 6 1 

6 2 - 6 3 

6 4 - 6 5 

6 6 - 6 7 

6 8 - 6 9 

25 

46 

42 

30 

31 

23 

17 

17 

16 

12 

6 

17 

10 

10 

30 

25 

14 

16 

12 

11 

9 

8 

11 

11 

13 

9 

11 

12 

63 

50 

4ß 

4 ] 

46 

57 

66 

74 

75 

74 

77 

60 

74 

79 

78 

( 4 8 8 ) 

( 3 6 6 ) 

( 1 2 6 ) 

( 1 1 6 ) 

( 9 3 ) 

( 1 6 9 ) 

( 1 4 5 ) 

( 2 0 7 ) 

( 1 8 5 ) 

( 2 1 0 ) 

( 1 9 5 ) 

( 2 0 7 ) 

( 2 9 8 ) 

( 2 6 1 ) 

( 2 1 7 ) 

Die Sozialdemokraten, die im Jahre 1945 ihrer Partei (wieder) beitraten 
- die meisten von ihnen Uber frühere Mitgliedschaften in der SPD, freien 
Gewerkschaften und/oder anderen Verbänden eng mit der Arbeiterbewegung ver­
bunden -, erwiesen dieser deutlich länger die Treue als die Neuzugänge der 
Jahre 1946 bis 1948 , der Jahre also, in denen unter dem Eindruck des durch 
Mobilisierung auf die Bevölkerung erweiter ten Abwehrkampfes und der Blockade 
sich auch ein bis dahin unzugänglicher Tei l der politischen Massenöffent­
lichkeit von der SPD angesprochen fühlen konnte. Dies, obwohl während der 
Blockade die antikommunistische Abwehr zu einer konsensuellen Kol lek t iv ­
haltung der Berliner wurde. 
Nach 1948 ging der Antei l der kurzzeitigen Parteimitgliedschaften zurück. 
Jedoch er fo lg te ab Februar 1949 die Beitragszahlung in harter Währung. 
Zwischen 1949 und 1962/63 ist die Abnahme des Anteils kurzer Mitgliedschaf­
ten und die Zunahme längerer Mitgliedschaften kontinuierlich. Ab i960 sind 
stets drei Viertel oder mehr länger als 6 Jahre in der SPD geblieben. 

Einige Analyseansätze Uber Kontinuität und Wandel 

Die bisherige Vorstellung der bivariaten Zusammenhänge ist weitgehend des­
kriptiv geblieben. Eine fundierte Diskussion aller Einzelaspekte, von der 
statistischen Scheidung des Systematischen vom Zufälligen bis hin zur kon­
kreten Beleuchtung des spezifischen historisch sozialen Hintergrundes, hätte 
den Rahmen dieses Berichts gesprengt. Wir werden uns im folgenden auf einige 
Themenbereiche konzentrieren. Zum Zwecke der multivariaten Analyse muß j e ­
doch zuvor eine entsprechende zei t l iche Einteilung des Untersuchungszeit­
raumes gewählt werden. 

Folgende Einteilung in längerfristige politische Perioden wurde von uns 
vorgenommen: 

Per iode 1, 1 9 4 5 - 1 9 4 9 : 
Erst am Ende dieser Periode stehen ökonomisch mit der Einbeziehung West-
Berlins in die Währungsreform, innenpolitisch mit dem erfolgreichen, demo­
kratisch organisierten Abschluß des Fusionskampfes für die SPD und die hie­
rauf begründeten Wahlerfolge von 1946 und 1948 , außenpolitisch mit der 
Westbindung, sicherheitspolitisch mit den Garantien der westlichen Al l i i e r -
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ten, die endgültig während der Blockade von Besatzungs- zu Schutzmachten 
wurden, und nicht zu le tz t auf der Ebene der Bevölkerung mit der Herausbil­
dung einer konsensuellen antikommunistischen Abwehrhaltung, die wesentlichen 
Eckdaten des politischen Systems Berlin (West) fest. 
Gerade zum Zwecke der Untersuchung dieser Periode hinsichtlich der Bedingun­
gen der Rekonstituierung der Berliner SPD ist die Schöneberger Mitg l ieder­
studie seinerzeit in die Wege ge le i t e t worden. Teilergebnisse liegen bereits 
veröffent l icht vor . 

Per iode 2 , 1 9 5 0 - 1 9 6 2 : 
Diese Per iode ist ökonomisch gekennzeichnet durch lang anhaltende Massenar­
beitslosigkeit bis Mit te der 50er Jahre und auch danach durch ein ökonomi­
sches Niveau, das sich erst zu Beginn der 60er Jahre dem westdeutschen 
anglich. Sicherheitspolitisch wurde bis Mi t te der 50er Jahre der Eindruck 
akuter Bedrohung immer wieder durch konkret wahrnehmbare Konfl ikte und 
Konfrontationen bestät igt . Von 1 9 5 4 / 5 5 bis zum Chruschtschow-Ultimatum im 
November 1958 war dies seltener der Fall und das Bewußtsein der latenten 
Bedrohung ver lager te sich auf eine psychologische Ebene. Mit dem Ultimatum 
begann die z w e i t e große Berl in-Krise. Diese wurde von verbalen Drohungen 
genährt und von erfolglosen Verhandlungen begle i te t . Erst mit dem Bau der 
Mauer und den anschließenden Konfrontationen und Schießereien an der Sekto­
rengrenze wurde diese Krise gegenständlich. In dieser Periode spielten also 
sicherheitspolitische Themen eine dominierende Rol le . 

Per iode 3 , 1 9 6 2 - 1 9 7 3 : 
Diese Per iode ist gekennzeichnet durch eine schrit tweise Abkehr vom Kalten 
Kr ieg hin zur Kontakt- und Entspannungspolitik. In den Jahren 1 9 6 3 / 6 5 , in 
denen entspannungspolitische Initiativen erstmals mit der Politik der klei­
nen Schritte in Form von Passierscheinverhandlungen e ingele i te t wurden, war 
das Bewußtsein latenter Bedrohung immer noch vorhanden. Gleichwohl basierte 
die Zustimmung der Berliner zu dieser neuen Politik auf einem großen Ver­
trauen in den SPD-geführten Senat und in die Westmächte hinsichtlich sicher­
heitspolitischer Belange. Mit der Verlagerung dieser Politik nach Bonn in 
die große und sozial- l iberale Koali t ion und den dort erz ie l ten entspan­
nungspolitischen Durchbrüchen wurde in Berlin das Bewußtsein, bedroht zu 
werden, allmählich schwächer. Abgesehen von einem vergleichsweise leichten 
Konjunktureinbruch 1967 /68 war die ganze Per iode durch wirtschaftl ichen 
Wohlstand gekennzeichnet . Innenpolitisch und in der Gunst der Wähler stand 
die Oppositionspartei C D U stets im Schatten der SPD. Mit dem Vietnamkrieg 
und der Studentenrevolte kündigten Tei le der Nachkriegsgeneration den tra­
dierten Berlinkonsens sowohl der Schutzmacht USA als auch der SPD gegenüber 
erstmals auf. 

Die Verjüngung der Neuzugänge 

Wir werden zunächst die am stärksten ins Auge fallende sozialstrukturelle 
Veränderung, nämlich die enorme Verjüngung, unter Einbeziehung verschiedener 
Kontrollvariablen untersuchen. 
In Tabel le 18 ist der prozentuale Antei l der unter 35-Jährigen unter ver ­
schiedenen Kontrollbedingungen wiedergegeben. 
Der Ante i l der unter 35-Jährigen steigt von einer Periode zur anderen konti­
nuierlich an und l iegt zwischen 1963 und 1973 bei etwas unter zwe i Dr i t te l . 
Ledigl ich zwischen 1945 und 1949 ist bei den Frauen der Antei l der unter 3 5 -
Jährigen größer als bei den Männern. Der Verjüngungsprozeß findet also in 
stärkerem Maße bei Männern als bei Frauen statt, hat jedoch in beiden Grup­
pen einen kontinuierlichen Verlauf. 
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4 5 - 4 9 5 0 - 6 2 6 3 - 7 3 N N N 

I n s g e s a m t 187. 387. 647. ( 1 7 6 1 ) ( 1 6 4 6 ) ( 2 2 2 0 ) 

k o n t r o l l i e r t d u r c h : 

G e s c h l e c h t 

Männer 17 4 0 68 ( 1 2 9 9 ) ( 1 2 1 1 ) ( 1 6 5 4 ) 

F r a u e n 2 2 3 2 51 ( 4 5 5 ) ( 4 3 4 ) ( 5 6 4 ) 

F a m i 1 i e n s t a n d 

l e d i g 41 4 8 79 ( 1 6 9 ) ( 1 7 9 ) ( 3 5 8 ) 

v e r h e i r a t e t 11 3 3 53 ( 9 2 1 ) ( 4 7 4 ) ( 7 4 0 ) 

v e r w . g e s c h i e d . 9 10 11 ( 1 4 0 ) ( 6 2 ) ( 1 0 2 ) 

G e b u r t s o r t 

B e r l i n 17 48 63 ( 3 8 2 ) ( 6 5 8 ) ( 1 0 1 6 ) 

DDR 8 34 5 6 ( 1 6 7 ) ( 2 3 6 ) ( 3 0 2 ) 

e h e m . R e i c h 11 3 0 48 ( 1 5 7 ) ( 2 0 7 ) ( 2 1 0 ) 

BRD 11 40 7 9 ( 1 1 0 ) ( 1 6 2 ) ( 4 9 7 ) 

E r l e r n t e r B e r u f 

o h n e — 5 6 58 ( 8 1 ) ( 1 4 5 ) 

A r b e i t e r — 3 0 5 2 ( 2 7 6 ) ( 3 6 0 ) 

A n g e s t e l 1 t e — 2 6 47 ( 2 8 1 ) ( 3 0 0 ) 

h ö h e r — 2 0 51 ( 1 0 2 ) ( 1 1 7 ) 

A u s g e ü b t e r B e r u f 

A r b e i t e r — 36 56 ( 2 4 7 ) ( 3 7 3 ) 

A n g e s t e l 1 t e — 31 51 ( 2 5 5 ) ( 4 1 9 ) 

h ö h e r — 19 58 ( 1 1 0 ) ( 1 4 7 ) 

B e r u f 1 . M o b i l i t ä t 

A b s t i e g — 2 9 36 ( 1 6 4 ) ( 1 3 4 ) 

G l e i c h — 3 0 55 ( 3 9 0 ) ( 5 4 5 ) 

A u f s t i e g — 3 9 47 ( 7 8 ) ( 9 1 ) 

A u f s t i e g — 2 3 55 ( 1 0 0 ) ( 1 6 6 ) 

Tabel le 18 : Anteil der unter 35-Jährigen an den Neuzugängen. 
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4 5 - 5 9 50-

Ö f f e n t l i c h e r D i e n s t 

ö f f e n t l . D i e n s t 1 3 3 5 

n i c h t in OD 17 29 

Gewerkschaftsmi t g 1 i e d 

Ja — 38 

N e i n — 26 

G e w e r k s c h a f t s m i t g 1 i e d -

s c h a f t und ö f f e n t l . 

D i e n s t 

B e i d e s — 37 

Nur OD — 33 

Nur G e w e r k . — 40 

W e d e r N o c h — 27 

F a m i 1 i e n m i t g l i e d e r 

k e i n e 1 8 3 7 

M i t g l i e d e r 2 0 4 6 

M i t g l i e d s d a u e r 

b i s 3 J . 3 2 3 6 

4 - 6 J . 19 3 2 

l ä n g e r 1 3 3 7 

•62 6 3 - 7 3 N N N 

5 2 ( 3 4 1 ) ( 2 4 6 ) ( 5 3 9 ) 

5 8 ( 8 4 9 ) ( 3 5 4 ) ( 4 4 0 ) 

51 ( 2 1 4 ) ( 5 2 9 ) 

5 9 ( 3 7 8 ) ( 4 5 0 ) 

50 ( 1 4 9 ) ( 3 7 8 ) 

58 ( 9 4 ) ( 1 6 1 ) 

55 ( 6 5 ) ( 1 5 1 ) 

6 0 ( 2 8 4 ) ( 2 8 9 ) 

6 4 ( 1 4 3 5 ) ( 1 4 7 3 ) ( 1 8 2 8 ) 

61 ( 3 2 6 ) ( 1 7 3 ) ( 3 9 2 ) 

63 ( 3 5 3 ) ( 2 1 0 ) ( 1 1 2 ) 

71 ( 2 8 1 ) ( 1 2 0 ) ( 9 7 ) 

55 ( 6 1 8 ) ( 8 0 3 ) ( 6 3 7 ) 

Hinsichtlich des Familienstandes ist, was nicht wei ter verwundert, der 
Antei l der Jüngeren an den Ledigen stets am größten. Aber auch unter den Verheirateten 
nimmt dieser Ante i l beständig zu. In der le tz ten Per iode sind von den ver­
heirateten Neumitgl iedern über die Hälf te unter 35 Jahre alt . 
Bei Betrachtung der Kontrollvariablen Geburtsort fällt der in der le tz ten 
Per iode (1963-73) außerordentlich hohe Antei l der unter 35-jährigen Neumit­
glieder auf, die in Westdeutschland geboren sind. 
Im Vergleich zu den Angestel l ten und den höheren Berufen sind in den 50er 
Jahren die jüngeren Neumitgl ieder eher unter den Arbei tern zu finden. Diese 
Differenzen sind in den 60er Jahren nicht mehr auszumachen. In diesem Zusam­
menhang ist besonders festzuhalten, daß der Verjüngungsprozeß in demselben 
Maße für Arbei te r wie für die anderen Berufsgruppen gi l t . Auch bei der 
Variablen soziale Mobil i tät ist in allen Kategorien ein Ansteigen des An­
teils der Jüngeren zu verzeichnen. Dies geschieht jedoch mit unterschiedli­
cher Intensität. Während die stärkste Steigerung dieses Anteils um 32% (von 
23% auf 55%) in der Gruppe der eindeutigen sozialen Aufsteiger stattfindet, 
ist sie in der Gruppe derjenigen mit negativen Karriereverläufen am gering­
sten. Was die Kontrollgruppen Zugehörigkeit zum öffentlichen Dienst und 
Gewerkschaftsmitgliedschaft bet r i f f t , so folgen beide Kontrollvariablen 
nicht nur dem Gesamtbild, sondern weisen auch ein ähnliches Muster auf. Bei 
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beiden Variablen ist der Verjüngungsprozeß am stärksten in der Gruppe der 
Nichtmitgl ieder . 
Auch unter den Neumitgliedern mit ebenfalls in der Partei organisierten 
Familienangehörigen ist eine kontinuierliche Verjüngung festzustellen. 
Die Tatsache, daß auch unter allen Kontrollbedingungen der Variable Mit­
gliedsdauer der Anteil jüngerer Parteimitgl ieder sowohl zwischen den 50er 
und 60er Jahren steigt als auch in den 60er Jahren in allen Kontrollgruppen 
mehr als die Hälf te beträgt, indiziert die Nachhaltigkeit des Verjüngungs­
prozesses der Neumitgl ieder . 
Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Verjüngung der Neumitglieder der 
SPD in Berlin Schöneberg umfassender und durchgreifender Ar t war. Sie be­
t r i f f t nahezu alle sozialstrukturellen Segmente. 

Tabel le 1 9 : Antei l der zum Zeitpunkt ihres Parteibeitr i t ts im öffentlichen 
Dienst Beschäftigten und gle ichzei t ig gewerkschaftlich Orga­
nisierten in den Perioden 1950-62 und 1963-73 

5 0 - 6 2 6 3 - 7 3 N N 

I n s g e s a m t 247. 387. ( 5 9 6 ) ( 9 8 2 ) 

G e s c h l e c h t 

Männer 27 42 ( 4 4 2 ) ( 7 4 9 ) 

F r a u e n 20 28 ( 1 5 4 ) ( 2 3 3 ) 

A l t e r 

b i s 34 2 9 35 ( 1 8 8 ) ( 5 3 7 ) 

b i s 54 25 47 ( 2 9 1 ) ( 3 4 7 ) 

ä l t e r 18 26 ( 1 1 3 ) ( 9 5 ) 

F a m i 1 i e n s t a n d 

l e d i g 31 35 ( 1 2 8 ) ( 2 3 5 ) 

v e r h e i r a t e t 26 4 2 ( 3 0 5 ) ( 5 0 6 ) 

v e r w . g e s c h i e d . 3 2 28 ( 3 7 ) ( 6 8 ) 

E r l e r n t e r B e r u f 

o h n e 37 55 ( 3 8 ) ( 7 5 ) 

A r b e i t e r 27 39 ( 2 1 8 ) ( 3 0 8 ) 

A n g e s t e l 1 t e 28 37 ( 2 1 7 ) ( 2 7 0 ) 

h ö h e r 12 28 ( 8 1 ) ( 1 0 2 ) 

A u s g e ü b t e r B e r u f 

A r b e i t e r 2 2 41 ( 2 2 5 ) ( 3 7 1 ) 

A n g e s t e l 1 t e 3 9 45 ( 2 2 5 ) ( 4 1 6 ) 

h ö h e r 9 2 2 ( 101 ) ( 1 4 6 ) 

B e r u f 1 . M o b i l i t ä t 

A b s t i e g 21 52 ( 9 9 ) ( 1 1 7 ) 

G l e i c h 2 2 3 0 ( 2 7 3 ) ( 4 1 1 ) 

A u f s t i e g 5 2 5 9 ( 7 3 ) ( 9 1 ) 

A u f s t i e g 23 44 ( 8 7 ) ( 1 2 9 ) 

s t a r k 
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Gewerkschaftszugehörigkeit und öffentl icher Dienst 

Wir haben bereits gesehen, daß diese beiden Variablen eng miteinander ver ­
knüpft sind und werden daher im folgenden (Tabel le 19) die Entwicklung des 
Antei ls der gewerkschaftl ich Organisierten und g le ichze i t ig im öffentl ichen 
Dienst beschäftigten Neumitglieder unter verschiedenen Kontrollbedingungen 
betrachten. 
Insgesamt s teigt der Antei l der gewerkschaftl ich Organisierten im öf fen t l i ­
chen Dienst unter den berufstätigen Neumitgliedern von 24% in der Zei t von 
1950-62 auf 38% in der Zei t von 1 9 6 3 - 7 3 . Mit einer einzigen Ausnahme g e ­
schieht die Steigerung dieses Antei ls unter allen hier aufgeführten Kon­
trollbedingungen, jedoch mit erheblichen Unterschieden, was den Grad dieser 
Steigerung angeht. Sie findet stärker bei Männern, Verheirateten und Leuten 
mit t leren Al te rs statt. Ferner ist sie bei Angestel l ten am geringsten und 
bei Arbei tern und höheren Berufsstellungen deutlich größer. Bemerkenswert 
ist weiterhin bei der Variable soziale Mobili tät die Gruppe derjenigen mit 
negativen beruflichen Karriereverläufen: Hier beträgt die Steigerung des 
Antei ls der Gewerkschafter im öffentl ichen Dienst 33%. In der le tz ten P e ­
riode (1963-73) ist in dieser Gruppe über die Hälf te sowohl gewerkschaft l ich 
organisiert als auch im öffentl ichen Dienst beschäftigt. Auf der anderen 
Seite sind es die eindeutigen sozialen Aufsteiger , bei denen sich dieser 
Ante i l ebenfalls deutlich, um 18% von 24% auf 42% steigert . 

Soziale Mobil i tät 

Wir haben bereits festgestel l t , daß über den gesamten Untersuchungszeitraum 
unter den Neumitgliedern sowohl positive als auch negat ive Karr ierever läufe 
recht of t anzutreffen waren, daß aber tendenziel le Veränderungen dahingehend 
stattfanden, daß die Neumitgl ieder im Laufe der Zei t seltener abgestiegen 
und häufiger aufgestiegen waren. Es fragt sich, ob dies gleichermaßen für 
Arbe i te r , Anges te l l te und höhere Beamte zutr iff t und welche Rol le hierbei 
die Zugehörigkeit zum öffentl ichen Dienst und zu einer Gewerkschaft spielt . 

Tabel le 20: Soziale Mobili tät in drei Perioden kontrolliert durch den 
ausgeübten Beruf 

A u s g e ü b t e r B e r u f 

A r b e i t e r A n g e s t e l l t e h ö h e r e B e r u f e 

P e r i o d e 

4 8 5 0 63 48 50 63 48 50 6 3 

- 4 9 - 6 2 - 7 2 - 4 9 - 6 2 - 7 2 - 4 9 - 6 2 - 7 2 

M o b i l i t ä t 

A b s t i e g 34 35 2 9 13 10 9 5 4 1 

g l e i c h 5 0 46 

in
 58 56 54 71 51 70 

A u f s t i e g 16 19 20 2 9 34 37 24 45 30 

d a b e i 

s t a r k 

d a b e i 

s t a r k 2 6 4 19 24 19 35 30 

N=1007. ( 5 0 ) ( 2 1 8 ) ( 3 1 7 ) ( 3 1 ) ( 2 3 2 X 3 6 1 ) ( 2 1 X 9 0 X 1 2 6 ) 

Was die Rekrutierung von Absteigern betr i f f t , so geschah dies durchgehend am 
häufigsten bei Arbei tern . Bei Angestel l ten war dies öf ter der Fall als bei 
höheren Berufen. Mit der Ze i t ging allerdings die Rekrutierung von Abste i -
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gern in allen drei Berufskategorien zurück. Dennoch gil t festzuhalten, daß 
unter den rekrutierten AArbei te rn auch in der le tz ten Periode die Gruppe 
derjenigen mit negativen Karriereverläufen immer noch größer war als dieje­
nige mit positiven. 
Die Voraussetzungen für einen Vergleich der ersten Periode 1948-49 sind 
aufgrund der geringen Stichprobengröße ungünstig. Aber es fand möglicher­
weise zwischen der ersten und zwei ten Periode in allen drei Kategorien eine 
zunehmende Rekrutierung von Aufsteigern statt; dabei scheint sie bei Arbei ­
tern am geringsten gewesen zu sein und bei Angestel l ten nicht so stark wie 
bei den höher gestel l ten. Diese Entwicklung scheint sich in der dritten 
Per iode bestenfalls bei den Angestel l ten for tgese tz t zu haben. Bei den 
höheren Berufen wurden zwischen 1963 und 1 9 7 2 Aufsteiger seltener als in der 
vorangegangenen Periode rekrutiert. 

In den Tabellen 21 und 22 müssen wir uns aus Gründen des Stichprobenumfangs 
auf einen Periodenvergleich zwischen 1950-62 und 1 9 6 3 - 7 2 beschränken. 

Tabel le 2 1 : Soziale Mobilität und ausgeübter Beruf nach 
Wirtschaftssektoren 

A u s g ü b t e r B e r u f 

A r b e i t e r 

P r i v a t w i r t s c h . Ö f f e n t l . D i e n s t 

5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 

A b s t i e g 3 4 2 0 3 7 3 9 

g l e i c h 5 1 6 5 3 5 3 6 

A u f s t i e g 15 15 29 25 

d a b e i 

s t a r k 6 6 5 3 

N = 1 0 0 / . ( 1 3 2 ) ( 1 6 3 ) ( 6 3 ) ( 1 5 1 ) 

A n g e s t e l 1 t e 

P r i v a t w i r t s c h . Ö f f e n t l . D i e n s t 

5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 

A b s t i e g 9 10 11 9 

g l e i c h 7 6 6 7 4 1 4 7 

A u f s t i e g 1 5 2 3 4 8 4 4 

d a b e i 

s t a r k 13 15 22 29 

N=1007. ( 7 8 ) ( 1 2 4 ) ( 1 2 3 ) ( 2 3 2 ) 

H ö h e r e B e r u f e 

P r i v a t w i r t s c h . ö f f e n t l . D i e n s t 

5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 

A b s t i e g 4 1 5 — 

g l e i c h 4 9 5 8 6 2 8 6 

A u f s t i e g 47 41 33 14 

d a b e i 

s t a r k 37 41 29 14 

N = 1 0 0 / . ( 6 8 ) ( 7 4 ) ( 2 1 ) ( 5 1 ) 
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Sowohl für die Privatwirtschaft als auch für den öffentl ichen Dienst t r i f f t 
es in beiden Perioden zu, daß Neumitglieder mit negativen beruflichen Kar­
riereverläufen deutlich häufiger bei den Arbei tern anzutreffen sind. Während 
dies 1 9 6 3 - 7 2 auf Arbe i te r im öffentl ichen Dienst ebenso zutraf wie in der 
Per iode vorher, ging in der Periode 1 9 6 3 - 7 2 dieser Anteil bei Arbei tern in 
der Privatwir tschaft zurück. Bei Angestel l ten bleibt der Antei l der berufli­
chen Absteiger in beiden Wirtschaftssektoren und in beiden Perioden mit 
e twa 10% konstant. In höheren Berufsstellungen sind nach 1962 keine dem 
Par te ibei t r i t t vorangegangenen negativen beruflichen Karrieren mehr auszuma­
chen. 

Was den Vergleich Privatwir tschaft /öffent l icher Dienst betr i ff t , so ist bei 
den beruflichen Aufsteigern unter den Neumitgliedern in beiden Perioden 
festzustellen, daß diese bei Arbei tern und Angestel l ten wesentlich häufiger 
im öffentl ichen Dienst zu finden sind als in der Privatwirtschaft . Bei den 
höheren Berufen ist dies umgekehrt. Bemerkenswert, aber hier nicht wei ter zu 
überprüfen, ist der starke Rückgang von beruflichen Aufsteigern für den im 

Tabel le 22 : Soziale Mobili tät und ausgeübter Beruf nach 
Gewerkschaftszugehörigkeit 

A u s g e ü b t e r B e r u f 

A r b e i t e r 

N i c h t G e w e r k s c h . G e w e r k s c h a f t 

5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 

A b s t i e g 3 5 2 6 3 4 3 1 

g l e i c h 4 5 5 6 4 6 4 8 

A u f s t i e g 19 18 20 21 

d a b e i 

s t a r k 7 7 4 3 

N=1007. ( 1 1 9 ) ( 1 2 5 ) ( 7 6 ) ( 1 8 9 ) 

A n g e s t e l 1 t e 

N i c h t G e w e r k s c h . G e w e r k s c h a f t 

5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 

A b s t i e g 13 10 7 8 

g l e i c h 5 8 6 2 5 0 4 8 

A u f s t i e g 2 9 2 8 4 3 4 4 

d a b e i . . . . . . . . 

s t a r k 18 19 18 28 

N=1007. ( 1 1 0 ) ( 1 5 0 ) ( 9 1 ) ( 2 0 6 ) 

H ö h e r e B e r u f e 

N i c h t G e w e r k s c h . G e w e r k s c h a f t 

5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 5 0 - 6 2 6 3 - 7 2 

A b s t i e g 5 1 — 

g l e i c h 4 9 6 3 6 4 8 3 

A u f s t i e g 4 5 3 6 3 6 1 7 

d a b e i 

s t a r k 37 36 21 17 

N=1007. ( 7 5 ) ( 8 3 ; ( 1 4 ) ( 4 2 ) 
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öffentlichen Dienst beschäftigten Tei l dieser Gruppe. Im privaten Sektor 
läßt sich über Zei t ein Zuwachs bei der Rekrutierung von Aufsteigern nur be 
Angestel l ten festmachen. 

Jetzt zu den Gewerkschaftsmitgliedern: 

Nicht unter den Arbei tern, wohl aber bei den Angestel l ten scheint die G e ­
werkschaftszugehörigkeit für die Rekrutierung von sozialen Aufsteigern von 
deutlichem Einfluß gewesen zu sein. Unter den Arbeitern, die beruflich 
bessere Zei ten gekannt haben, ergibt sich bei der Kontrollvariable Gewerk­
schaftszugehörigkeit ein ähnliches Bild wie bei der Kontrollvariable öf­
fentlicher Dienst. In beiden Gruppen ist der Antei l der beruflichen Abstei ­
ger größer als der der Aufs te iger . Unter den nicht gewerkschaflt ich Organi­
sierten geht der Antei l der Abste iger deutlich zurück. 

Mitgliedsdauer 

Langjährige Mitgliedsdauer wird hier als Indikator verwendet für das Ver­
mögen der SPD, Neumitgl ieder langfristig einzubinden. 
Wie bereits geze ig t , nahm mit der Ze i t die Wahrscheinlichkeit zu, daß Neu­
mitglieder mindestens 6 Jahre in der Partei blieben. 

Tabel le 23 : Antei l der länger als 6 Jahre in der Partei Verbliebenen 

4 5 - 4 9 5 0 - 6 2 6 3 - 6 9 N N N 

Insgesamt 537. 717. 757. ( 1 1 8 5 ) ( 1 1 4 6 ) ( 8 5 3 ) 

k o n t r o l l i e r t d u r c h : 

G e s c h i e c h t 

A l t e r 

F a m i 1 i 

G e b u r t ' 

Männer 53 71 7 6 ( 8 6 2 ) ( 8 1 9 ) ( 6 3 0 ) 

F r a u e n 55 72 73 ( 3 1 8 ) ( 3 2 6 ) ( 2 2 1 ) 

b i s 34 37 73 71 ( 2 1 4 ) ( 4 1 4 ) ( 4 9 0 ) 

b i s 54 55 7 3 8 2 ( 6 4 5 ) ( 5 1 9 ) ( 2 5 4 ) 

ä l t e r 63 63 78 ( 2 9 3 ) ( 2 3 0 ) ( 1 0 2 ) 

e n s t a n d 

l e d i g 38 54 65 ( 1 0 5 ) ( 1 5 3 ) ( 2 : 3 ) 

v e r h e i r a t e t 5 2 6 6 76 ( 5 7 9 ) ( 4 0 3 ) ( 3 9 9 ) 

v e r w . g e s c h i e d . 4 9 7 2 71 ( 9 0 ) ( 5 4 ) ( 5 2 ) 

s o r t 

E e r 1 i n 63 74 76 ( 2 3 2 ) ( 4 7 3 ) ( 4 3 5 ) 

DDR 7 2 7 2 81 ( 9 3 ) ( 1 4 7 ) ( 1 1 9 ) 

e h e m . R e i c h 54 7 6 7 2 ( 8 7 ) ( 1 5 1 ) ( 8 6 ) 

BRD 56 7 0 7 4 ( 6 3 ) ( 1 1 4 ) ( 1 4 4 ) 
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Wie Tabel le 23 zuerst ze ig t , hing dies nicht vom Geschlecht der Mitgl ieder 
ab. A l t e r spielte eine konkrete Rol le , denn wenn Neumitgl ieder vor 1 9 5 0 
jünger als 35 Jahre waren, sind sie deutlich seltener in der Partei geb l i e ­
ben als andere oder als Gleichal t r ige später. Nur vor 1950 nahm die Wahr­
scheinlichkeit, länger in der Partei zu bleiben, mit dem Al t e r eindeutig zu. 
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Die mit t lere Altersgruppe ze ig t mit der Zei t kontinuierlich stärker werdende 
Bindungen an die SPD. Durchgehend bleiben Ledige nicht so lange Par te imi t ­
glieder wie Verheiratete . In beiden Gruppen nimmt jedoch der Anteil der 
längerfristigen Parteimitgl ieder mit der Zei t zu. Zwischen 1950-62 und 1963-
69 steigt in allen Berufskategorien und unabhängig von beruflichen Karr iere­
verläufen die Wahrscheinlichkeit einer dauerhaften Parteimitgliedschaft . 
Diese Steigerung betriff t in stärkerem Maße die aus höheren Berufen Rekru­
tierten sowie die beruflichen Absteiger . 
In allen Zeiträumen bleiben Neumitglieder aus dem öffentlichen Dienst länger 
in der Partei als die in der Privatwirtschaft Tät igen. Es gil t jedoch auch 
hier für beide Gruppen eine kontinuierliche Steigerung des Anteils der 
Dauermitglieder. Wenn Angehörige des öffentlichen Dienstes auch gewerk­
schaftlich organisiert waren, als sie der SPD beitraten, war bereits vor 1963 
die gleich hohe Wahrscheinlichkeit vorhanden wie später, Par te imitgl ied von 
Dauer zu sein, wobei allerdings noch fraglich bleibt, ob dies auch dann 
zutraf, wenn im öffenltichen Dienst Beschäftigte in Pension gingen.(12) Es 
wird deutlich, daß bereits in den Jahren 1950-62 starke Parteibindung ein 
Ergebnis der gewerkschaftlich organisierten Angehörigen des öffentlichen 
Dienstes war. 
Im allgemeinen läßt sich sagen, daß in den 50er Jahren Unterschiede in der 
sozialen wie beruflichen Stellung hinsichtlich der dauerhaften Bindung 
größere Bedeutung hatten als später. Für diejenigen, die zwischen 1963 und 
1969 der SPD beitraten, lag unter allen hier untersuchten Kontrollbedingun­
gen der Antei l der länger als 6 Jahre in der Partei Gebliebenen mit einer 
Ausnahme durchgehend bei mindestens zwei Dri t te l . 

Famil iäre Bindung an die Partei 

Die g le ichze i t ige Parteimitgliedschaft von Familienangehörigen - identifi­
z ier t über Namens- und Adressengleichheit - als Indikator für Bindung an die 
SPD hat uns bereits auf eine Kontinuität bzw. Wiederbelebung der Bedeutung 
der Famil ie für die Sozialdemokratie hingewiesen. Im folgenden wird dieser 
Fragestellung wei ter nachgegangen. 
Zunächst einmal fällt ins Auge , daß zu allen Zeiträumen unter den Neumit­
gliedern Frauen häufiger als Männer Familienangehörige hatten, die ebenfalls 
in der SPD waren. Allein in der Zei t der Wiedergründung der SPD nach 1945 
handelte es sich hierbei nicht nur um verheiratete Frauen. 
Obwohl wir ohne eine aufwendige Veränderung der Datenstruktur hier keine 
endgültige Feststellung treffen können, finden wir in Tabelle 24 doch deut­
liche Hinweise, die die Annahme stützen, daß eine g le ichze i t ige Par te izuge­
hörigkeit von Ehepartnern später eher bezeichnend war und daß wahrscheinlich 
in allen Perioden der Parteibei t r i t t von Frauen von der Parteimitgliedschaft 
des Mannes beeinflußt wurde. 
Vor allem verdient die l e t z t e Periode 1963-73 unsere Aufmerksamkeit , denn 
hier zeichnet sich im Vergleich zur vorangegangenen Periode vermutlich eine 
Wiederkehr des Stellenwertes der Rekrutierung von Parteimitgl iedern über die 
Famil ie ab. Hier waren es nicht äl tere Frauen, sondern die 18- bis 34-
jährigen und noch deutlicher die 35- bis 54-jährigen weiblichen Neumitg l ie ­
der, die zusammen mit einem anderen Sozialdemokraten wohnten. 
Während bei Männern hinsichtlich des Anteils von Familienangehörigen in der 
Partei innerhalb aller Perioden kaum berufsspezifische Unterchiede vor l ie ­
gen, gab es diesbezüglich bei Frauen bemerkenswerte Differenzen. In der Zei t 
des Wiederaufbaus kam die g le ichze i t ige Mitgliedschaft von Familienangehöri­
gen bei weiblichen Neumitgliedern dann wesentlich häufiger vor, wenn diese 
nicht berufstätig waren. Später geschah es ebenso of t , wenn sie Arbei ter in­
nen waren. 
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Tabel le 24: Antei l der Neuzugänge mit ebenfalls in der Partei organi­
sierten Familienangehörigen 

Ì945 1950 1963 N N N 
- 4 9 - 6 2 - 7 3 

I n s g e s a m t 16/. 11 '/. 1BX ( 1 8 0 2 ) ( 1 6 6 4 ) ( 2238 ) 

Männer 13 7 12 ( 1 3 3 8 ) ( 1 225 ; ( 1 6 6 9 ) 

F r a u e n 35 21 34 ( 4 6 4 ) ( 4 3 9 ) ( 5 6 V ) 

L e d i g 16 5 6 ( 1 7 6 X 179) ( 362 ) 

V e r h e i r a t e t 24 23 39 ( 9 4 1 ) ( 4 7 9 ) ( 7 4 5 ) 

G e s c h . / 'veruj . 11 3 8 < 141 ) ( 6 2 ) ( 102) 

E i s 34 J . 20 13 17 ( 3 2 3 ) ( 6 2 2 ) ( 1417) 

3 5 - 5 4 J . 18 9 21 ( 9 2 6 ) ( 7 1 8 ) ( 5 6 6 ) 

ä l t e r 18 10 13 ( 5 1 2 ) ( 306 ) ( 2 3 7 ) 

L E D I G 

Männer 9 4 5 ( 96 ) ( 113) ( 3 2 0 ) 

F r a u e n 24 7 7 ( 8 0 ) ( 6 1 ) ( 6 0 ) 

VERHEIRATET 

Männer 16 15 28 ( 7 6 4 ) ( 366 ) ( 5 1 2 ) 

F r a u e n 60 49 64 ( 1 7 3 ) ( 113) ( 233 ) 

VERWITWET, 

GESCHIEDEN 

Männer 10 — 14 ( 7 2 ) ( 14) ( 2 9 ) 

F r a u e n 12 4 6 ( 67 ) ( 48 ) ( 73 ) 

E I S 34 JAHRE 

Männer 14 8 11 ( 2 2 1 ) ( 4 3 3 ) ( 1 1 2 8 ) 

F r a u e n 35 29 38 ( 1 0 2 ) ( 139) ( 289 ) 

3 5 - 5 4 JAHRE 

Männer 13 6 13 ( 6 7 1 ) < 5 0 9 ) ( 4 1 2 ) 

F r a u e n 32 16 44 ( 2 4 8 ) ( 2 0 8 ) ( 153) 

ÄLTER 

Männer 13 7 15 ( 4 0 7 ) ( 2 1 9 ) ( 114) 

F r a u e n 40 16 12 ( 1 0 5 ) ( 8 7 ) ( 3 9 ) 

Schlußbemerkung 

Im Rahmen dieses Berichts haben wir, wie bereits erwähnt, die kurz- und 
mit telfr is t igen Änderungen von Rekrutierungsmustern nicht näher betrachtet , 
da bei der Fülle der sich bietenden Fragestellungen und möglichen zei t l ichen 
Schnittpunkte und Vergleiche allein die konkrete Einbindung in den j ewe i l igen 
historisch-sozialen Kontext für den Rahmen dieses Berichtes zu umfangreich 
geworden wäre , ganz zu schweigen von den j ewe i l igen statistisch-methodischen 
Problemen. Im übrigen wird sich auf dieser Ebene der Indikator "Rekrutie­
rungsmuster" nicht nur im Zusammenhang mit Fragen über das Ansprechungsver-
mögen der SPD bzw. auf der individuellen Ebene für das politische Engagement 
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als nützlich erweisen, sondern auch im Zusammenhang mit Fragestellungen, wo 
dieser nur ein Indikator unter vielen ist. 
Stattdessen wurden in diesem Bericht eher überblickartig Ansätze zur weiter­
führenden Untersuchung von Langzeittrends ausgearbeitet. Das wichtigste 
Ergebnis war die erhebliche Verjüngung der Neumitglieder. Dies hatte bis 
1973 noch keinen Einfluß auf die anderweitigen sozialstrukturellen Rekrutie­
rungsmerkmale. Diese Verjüngung trug nicht dazu bei, daß die SPD in Berlin-
Schöneberg weniger Arbeiterpartei und mehr eine Partei der neuen Mittel­
schicht wurde. 
Unsere Ergebnisse lassen den Schluß zu, daß die SPD hier eher die "etablier­
ten" Jüngeren - Berufstätige, Verheiratete - gewann. 
Gleichwohl ist die Annahme berechtigt, daß Veränderungen, die erst in den 
70er Jahren in der Berliner SPD zum tragen kamen, in den 60er Jahren bereits 
angelegt wurden; so z.B. die verstärkte Rekrutierung von Schülern und Stu­
denten ab 1 9 6 3 . Man kann wohl davon ausgehen, daß die in dieser Zeit beitre­
tende akademische Jugend, die zu etwa drei Viertel länger als 6 Jahre in der 
Partei blieb, später in höhere Berufsstellungen gelangte. Mit welcher Inten­
sität und ab wann dies Einfluß auf die parteiinterne Funktionärsauslese 
hatte, wäre durch begleitende und weiterführende Untersuchungen zu eruie-
ren.(i3) 
Auf der anderen Seite ist eine eindeutige Verstärkung der Tendenz auszuma­
chen, Parteimitglieder aus dem vornehmlich gewerkschaftlich organisierten 
Teil des öffentlichen Dienstes zu rekrutieren. 
Der vom Anfang des Untersuchungszeitraumes an recht hohe Anteil der im 
öffentlichen Dienst Beschäftigten unter den Neuzugängen ist mit dafür ver­
antwortlich, daß der Anteil der Arbeiter seit 1945 zu keinem Zeitpunkt eine 
Mehrheit unter den Berufstätigen darstellt, wobei hier festzuhalten gilt, 
daß dieser Anteil im Laufe der Zeit aber auch nicht abnahm. Ob dies irgend­
wann bzw. irgendwo in Berlin nach 1945 anders war, inwieweit es in westdeut­
schen Regionen ähnlich bzw. anders war, sind Fragen, die sich unmittelbar 
anschließen. 
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